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ller Unruhen"
Dr. ^r iü. v. Nsursth. Göring und Gsehbels über Litauens Gewattpoitttt

Königsberg, 19. September.
In einer Memel- Sondernummer der

„Preußischen Zeitung" schreibt Reichsinnen-
mtnister Dr. Fr -ict u. a.: „Obzwar die
Rechte der Memeldeutschen durch das Auto-
nomiestatut vom Mai 1924 von England,
Frankreich, Italien und Japan garantiert,
vom Völkerbund bestätigt und von Litauen
anerkannt worden sind, ist das Statut von
Litauen niemals erfüllt worden. Im Gegen¬
teil, alle kulturellen und innerpolitischen
Freiheiten, das Recht der eigenen Gerichts¬
barkeit, der Polizeihoheit, ist geraubt und
selbst die frei gewählte Vertretung ist sür die
Memeldeutschen ausgeschaltet worden. Seit
Jahren betreibt Litauen eine aufreizende
und Provozierende Gewaltpolitik in diesem
Teil des vor dem Weltkriege zu Ostpreußen
stnd damit zum Reiche gehörenden Landes,
die zweifellos böse Folgen für
das friedliche Zusammenleben
der Völker haben  muß ."

Der Angriff der Litauer auf die auto¬
nomen Rechte der Memelländer ist, so stellt
Reichsaußenminister Freiherr von Neu-
rath fest, die Quelle aller Un¬
ruhen in diesem Winkel Euro¬
pas . „Litauische Politiker haben die Welt
rüit der Behauptung herausgefordert, die
Autonomie für das Memelland bilde nur
ein Uebergangsstadium. Demgegenüber muß
ich mit allem Nachdruck feststellen, daß die
Autonomie nach Wortlaut und Sinn der
Memelkonvention ein für allemal unantast¬
bar ist; sie bildet die Voraussetzung dafür,
daß das Memelland dem litauischen Staate
Überhaupt ungegliedert worden ist."

„Ein kleiner Staat thranni-
siert mit unglaublichen Metho¬
den deutsche Blutsbrüder ", schreibt
Ministerpräsident Göring. „Wenn wir
hiergegen entschiedensten Protest einlegen,
mischen wir uns nicht in die Angelegen¬
heiten eines fremden Staates, sondern for¬
dern die Einlösung feierlich festgelegter Kon¬
ventionen. Die unerhörten Zustände im
Memelland stellen eine Aufeinanderfolgegröb¬
ster Rechtsbrüche dar. Es ist Pflicht der Sig¬
natarmächte, gegen diese dauernden Ver¬
tragsbrüche einzuschreiten."

„Der Grundsatz der Achtung vor frem¬
dem wie eigenem Volkstum wird", so betont
Neichspropagandaministcr Dr. Goebbels,
„im Memellaud täglich verletzt. Nicht genug,
daß es durch einen Gewaltstreich der letzten
Garantien beraubt wurde, die ihm der Frie-
densvertrag von Versailles in der Kontrolle
der Garantiemächte bot, wird jetzt versucht,
jedes eigenständige Leben im Memelland
durch Planmäßige Entdeutschung aller Selbst-
vcrwaltungskörperschaftcn, vom Landtag bis
zu den Gemeindevertretungen einschließlich
der Verwaltungsorgane, zu verfälschen."

Die Sondernummer zeigt auch in zahl¬
reichen Bildern die Not des Memellandes.
„Ein groteskes System"

Die Londoner„Daily Mail" veröffentlicht
einen Sonderbericht über die Lage im
Memelland, in der der litauische Terror ge¬
kennzeichnet wird. Den deutschen Einwohnern
ist keine Wahlpropaganda gestattet worden,
und die Exemplare ihrer einzigen Zeitung
sind neuerdings beschlagnahint worden.
Telephonanrufe und Telegramme sind einer
genauen Zensur unterworfen und die Mehr¬
zahl der nach Deutschland geschickten Briefe
ist geöffnet worden, um, wie behauptet wird,
nach ausländischen Losen zu suchen(!). Die
Tätigkeit des litauischen Direktoriums ist,
wie versichert wird, durch beunruhigende
Ungereimtheiten gekennzeichnet gewesen. Hit¬
lers Erklärung in Nürnberg, daß die „Vor¬
bereitungen für die Memelwahlen eine Ver¬
achtung der Gerechtigkeit und der Verpflich¬
tungen zeigen", scheint voll und ganz durch
das groteske System erwiesen zu sein, unter
dem das Volk zu den Wahlen g"' m wird.

Bölkerbundskontrolle
für das Memelland?

In den„Basler Nachrichten" wird in einem
susfübrli '̂l"' M»,mlland

den Garantiemächten nahegelegt, für das
Memelland ein Statut nach dem Muster des
Saarlandes oder Danzigs zu schaffen und
den Völkerbund als Kontrollinstanz einzu¬
setzen. Sollten die umstrittenen Wahlen nicht
nur äußerlich, sondern auch innerlich ord-
nungs- und rechtgemäß verlaufen, müsse das
verzweifelt harthörige Litauen durch die
Hauptmächte in eine ganz energische Kur ge-
nommen werden: „Wer nicht hören will,
muß fühlen!"

gegen das EudeZen-eutWum
Prag, 19. September.

In der Tschechoslowakei fühlt man sich wie¬
der einmal berufen, die Moldaukultur vor der
„drohenden deutschen Gefahr" zu retten. Zahl¬
lose Versammlungen und Kundgebungen der
Sudetenoeutschen Partei — der zweitstärksten
Partei des Prager Parlaments! — sind in der
letzten Zeit verboten worden. Nun geht man
dazu über, die Versammlungen zwar nicht zu
verbieten, aber kurz nach Beginn aufzulösen.
So konnte kürzlich eine Versammlung in
Franzensbad  bis zur Begrüßung durch¬
geführt werden. Dann erfolgte die Auflösung
und die tschechischen Gendarmen veranstalteten

noch eine Deutschenhätz mir zahlreichen Ver¬
haftungen. Sehnliches geschah in Teplitz,
Weißkirchlitz und Aussig.

Noch gefährlicher erschien der tschechischen
Gendarmerie in Prerau  ein aktiver deut¬
scher Gerichtsrat. Er hatte sich einen Stadt-
plan gekauft und — bums! — war er schon
wegen„Ausspähung" verhaftet.

In diesem Zusammenhang soll nie vergessen
werden, daß der tschechoslowakische Außen¬
minister Dr. Benesch im Jahre 1933 die Auf¬
lösung deutscher Parteien damit begründet hat,
daß die Tschechoslowakei„ein Hort der
Demokratie"  sei.

ES-Snnnsrt den Assnzslen
Paris, 19. September.

Die junge französisch-sowjetrussische Freund-
schüft scheint allmählich den Franzosen unan¬
genehm zu werden. Die Erfahrungen von
Toulon usw. waren denn doch zu deutlich, als
daß man nicht.Vorsicht walten ließe. So
wurde, wie die kommunistischen und marxisti¬
schen Pariser Zeitungen melden, Vertretern
sowjetrussischer Gewerkschaften die Einreise
nach Frankreich zu einem kommunistischen Ge¬
werkschaftskongreß verweigert.

ÄitSliiraufbi»« im
nattonalsormliWcheti SeuWlan-

Ministerpräsident Göring in Kassel — Festausführung im Staalstheater

Kassel, 19. September.
Das Preußische Staatstheater Kassel

begann am Mittwoch abend seine neue
Spielzeit mit einer Festausführung des
„Freischü  tz", die durch die Teilnahme
des Ministerpräsidenten Göring  mit sei¬
ner Gattin ein ganz besonderes Gepräge
erhielt. Die Festausführung stand auf einem
hohen Niveau. Den Max sang Marcel!
Wlttrisch  von der Berliner Staatsoper.
Während der Beifall des Hauses immer
und immer wieder aufrauschte, nahm Mini¬
sterpräsident Göring Gelegenheit, der Künst-
lerschast und dem technischen Personal seinen
Dank für die einzigartige und hochstehende
Festaussührung auszusprechen.

Um Mitternacht fand zu Ehren des Mini¬
sterpräsidenten Göring im Großen Rathaus»
saal ein festlicher Empfang durch
die Stadt Kassel  statt , bei dem Ober¬
bürgermeister Dr. La hm eh er in einer
herzlich gehaltenen Ansprache dem Minister¬
präsidenten in dankbarer Anerkennung die
große Silberne Ehrenplakette
derStadtKassel  überreichte.

Ministerpräsident Göring dankte für die
ihm zuteil gewordene Ehrung und sprach
über die preußischen Staatstheater. Als ich
das letztem»! in Kassel war, so führte der
Ministerpräsident aus, hatte ich mich ent¬
schlossen. das Theater in Kassel neu auszu¬
bauen. Der Schwierigkeitenwar ich mir voll
bewußt. Wenn aber heute in einer so schwe¬
ren Zeit, die alle Mittel auf das Aeußerste
anspannt, trotzdem Mittel eingesetzt werden
sür das Schöne und Erhabene, so brauche
ich nur auf die Worte des Führers aus der
Kulturtagung in Nürnberg zu verweisen.
Er hat darauf hinbewiesen, daß gerade in
schwersten Kampfzeiten es erforderlich ist.
daß man an der Gestaltung der schönen
Dinge lebhaften Anteil nehmen müsse, um
dem Menschen für seine Sorgen einen Aus¬
gleich zu schaffen. Die Schließung
eines Theaters ist im Reiche
Adolf Hitlers eine Unmöglich¬
keit.  So galt es nur, den Nahmen für daS
Staatstheater zu bestimmen. Es lag mir
nicht daran, das Kasseler Theater nur küm¬
merlich zu erhalten als ein Provinztheater,
sondern ihm eine besondere Gestaltung zu¬
teil werden zu lassen. Dies war nur mög¬
lich. wenn das Kasseler Theater wieder zum
Staatstb -ater aemacbt mnrdc: denn nur w

gelang es auch, die starken Mittel des Staa¬
tes zu seiner Ausgestaltung in Anwendung
zu bringen. Die preußischen Staatstheater
sind heute nicht lediglich Staatstheater im
Sinne wie früher als vom Staat betriebene,
es ist mir vielmehr eine der vornehmsten
Aufgaben, diese Staatstheater in eigener
Negre zu führen. Grundsatz der Thea-
terfüll rung ist die lebendige
Gestaltung des Führerprinzips.
Wenn heute die nationalsozialistischeBewe¬
gung an die Gestaltung dieser Dinge heran¬
geht. die auf dem Gebiete der Kultur und
der Kunst liegen, so müssen noch viel här¬
tere Gesetze gelten als in anderen Dingen.
Auf allen Gebieten des staatlichen Lebens
kann ich Zugeständnisse nach dieser oder
jener Richtung machen; auf dem Gebiete der
Kunst ist eine Vorrangstellung des Gesichts¬
punktes der sozialen Fürsorge unmöglich.
Hier herrschen ganz eherne Ge¬
setze. Diese Gesetze sind aus Lei¬
stung ab ge stellt.  Wenn man das
Theater nach sozialen Gesichtspunkten leiten
wollte, so ist das Institut von vornherein
verloren. Keinen Künstler schützt die lange
Parteizugehörigkeit: denn der Kamps aus
politischem Gebiet allein kann das künstle¬
rische Feuer, das Begabung ist, nicht er¬
setzen. Man kann vielmehr die Künstler nur
nach ihrem Können beurteilen. Tann kann
man mit allen Mitteln sie zu guten Ncnio-
nalsozialisten zu machen suchen.

Der Ministerpräsidentbat zu bedenken,
daß, wenn das Publikum dem Theater nicht
die erforderliche Unterstützung gewähre, es
trotz aller Anstrengungen des Staates nicht
zu halten sei; er habe aber fcststellen können,
daß die Theaterfreudigkeit des Publikums
größer geworden sei. Man habe es dein
Führer und seiner Bewegung zu verdanken,
daß wieder deutsche Kunst zur Geltung
komme. In tiefer Dankbarkeit hätten sich die
Künstler dies vor Augen zu halten, daß sie
eine Dankesschuld abzutragen haben. Diese
Schuld könnten sie nur dadurch abtragen,
daß sie ihre ganze Person einsetzen und
höchste Leistung vollbrächten. Unter der
Künstlerschaft werde kein verwaschener In¬
ternationalismus geduldet, auch wenn es sich
um die größten Genies handele. Das Thea¬
ter sei kein Versorgungsinstitut und kein
Sammelsurium von Kritikastern.

England vor der WM
Wenn der Duce aus der Ablehnung der

Vorschläge, mit dciSrn der Genfer Fünfer-
Ausschuß das Skelett der Pariser Angebote
umkleidet hat, die kriegerischen Folgerungen
zieht, so wird das Wort wahr, das vor
einiger Zeit im englischen Parlament ge¬
prägt wurde. Tann steht die britische Poli¬
tik tatsächlich vor der schwierigsten
Entscheidung seit 1914.

Die weichen und elastischen Methoden, mit
denen die britische Diplomatie seit dem Ab-
schluß der Friedensverträge operierte und
mit denen sie bisher jeder entscheidenden
Stellungnahme auszuweichen wußte, hat
Mussolini offenbar zu Fehlschlüssen über die
Haltung verleitet, die England in jedem Fall
einnehmen muß. wenn es sich um Lebens-
interessen des Empire handelt. Er hat ier.
ner übersehen, daß ein kriegerisches Vor-
gehen gegen Abessinien gleichzeitig gegen zwei
Grundauffassungen gerichtet ist. deren eine,
die imperialistische,  den konserva-
tiven Nationalisten, deren andere, die völ¬
kerkundliche,  den pazifistischen Libe¬
ralen und Arbeiterparteilern heilig ist. Diese
grundsätzlichen Auffassungen greifen zwar im
parteipolitischen Leben Englands hinüber
und herüber. Ter Völkerbiuivsgedankehat
angesichts der Slrukturwaiidlung im Empire,
die die Sicherung der Macht nicht mehr in
allen Fällen durch die maritimen und mili¬
tärischen Mittel des Mutterlandes allein ver¬
bürgt erscheinen lassen, für die neue britische
Außenpolitik eine sehr r ea t p ol i t i sche
Bedeutung,  die den modernen Konser¬
vativen durchaus bewußt ist.

Es ist also wohl nicht ganz zutreffend,
wenn es auf der Gegenseite Englands so
hingestellt wird, als wenn der Kampf für
die Prinzipien der Liga und für die Auto¬
rität von Genf pure Heuchelei wäre. Aller¬
dings werden die idealistischen Gesichts¬
punkte, die von England auf der Genfer
Bühne vorgetragen werden, auch an dieser
Stelle stark von den realpolitischen Beweg-
gründen überschattet. Jedenfalls aber liegen
die Dinge nun so, daß sich alle politi¬
schen Richtungen in England  an
einem entscheidenden Punkt ihrer Grundauf-
sassung durch die Pläne Musso-
linis ernstlich bedroht fühlen.
Das mußte eine seltene Geschlossenheit in der
englischen öffentlichen Meinung zur Folge
haben, wie sie, einheitlicher kaum vorstellbar
ist, und diese Entschlossenheit versteift sich
nach allen Berichten aus England von Tag
zu Tag. Die englische Regierung scheint in
der Tat Parlamentarisch und sonstwie innen¬
politisch auch dann nicht das geringste be¬
sorgen zu müssen, wenn sie so weitgehende
sanktionspolitischeEntscheidungen trifft, daß
die Gefahr des offenen Konfliktes zwischen
europäischen Mächten herausbeschworen wird.
Die Hoffnung, daß die „englische Dekadenz"
sich nicht zu durchgreifenden Taten werde
ausrafsen können, eine in der italienischen
Presse immer wieder vorgetragene Ausfas¬
sung, könnte sich schließlich doch als eine ganz
Verhängnis volle Illusion  er¬
weisen.

Ten besonderen Zusammenhängenzwi¬
schen den außenpolitischen Notwendigkeiten
Englands und der gegenwärtigen innenpoli
tischen Lage kommt darum im Moment eim
entscheidende Bedeutung zu, weil in Eng¬
land Neuwahlen vor der Tür
stehen. Das Jnselreich steht somit im dop¬
pelten Sinne vor der Wahl. Die Oppositions-
Parteien haben sich von Beginn an, teils
aus grundsätzlichen, teils aus taktischen Er¬
wägungen, mit heftiger Leidenschaft für die
restlose Anwendung der Völkerbundsbestim¬
mungen gegen ein angreisendes Italien ein-
gesetzt. Sie dürsten allerdings jetzt etwa
das Gefühl haben, innenpolitisch in eine
Sackgasse geraten zu sein. Die Negierung
hat die Sanktionsforderung zu ihrer eigenen
gemacht, und nun zeigt sich, daß hinter die¬
ser Drohung die Gefahr eines euro¬
päischen Krieges  lauert . Soweit ha¬
ben die pazifistischen Liberalen und die Är-
beiterparteiler vielleicht nicht gedacht, daß
auf den von ihnen befürworteten Wegen
eine so furchtbare Möglichkeit auftauchen
könnte. Jetzt können ihnen ihre innenpoliti¬
schen Gegner Vorhalten, daß sie um des Völ-
Verbundes oder um Abessiniens willen einen
europäischen Krieg nicht scheuen, daß sie sich
aber in ihre pazifistische Ideologie hüllen
wenn es allein um englische Interessen geHt.

Die Dinge mögen nun aber weiterhin ver
lnilsl ' n w !? N" dny -
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Parteien können nun auf keinen Fall mehr
zurück , ohne besorgen zu müssen , daß sie
innenpolitisch allen Boden unter den Füßeü
verlieren . Sie müssen , wenn die Regierung
stark bleibt , nunmehr durch dick und dünn
mit ihr gehen . Darüber aber weiß man
ebensowenig , wie über Mussolinis letzte
Pläne Bescheid , wie weit gegebenenfalls das
Kabinett Baldwin selbst zu gehen bereit ist.
Die starke Konzentration englischer Flotten-
einheiten im Mittelmeer , ihre Verstärkung
durch die größten Schlachtschiffe aus ande-
rcn Meeren sowie die Vorbereitungen in
Gibraltar und aus Malta darf man gewiß
nicht als leere Demonstrationen betrachten.
Es wird allerdings auch nicht damit zu rech¬
nen sein , daß England seine Machtmittel
in dem gleichen Augenblick einsetzt , in dem
italienische Truppen die abessinische Grenze
Sberschreiten . England will ja , daß
Sanktionen kollektiv beschlos.
sen und durchgeführt  werden . Zu-
nächst wird also die Völkerbundsmaschinerie
weiter spielen müssen . Sie könnte allerdings
schon von dem Artikel 11 ausgehen , der be¬
reits im Falle der Kriegsdrohung die Bun¬
desmitglieder zu „ allen Maßregeln zur wirk-
samen Erhaltung des Fadens " verpflichtet.
Wenn Frankreich — nach seinem Verhalten
im Fünfer -Ausschuß zu schließen — die
Wahl zwischen Rom und London tatsächlich
getroffen zu haben scheint , so ist damit noch
nichts darüber gesagt , wie weit Laval nun
mitgehen will . Keinesfalls dürfte er zunächst
für mehr als wirtschaftliche Sanktionen zu
haben sein , Dann wird England wahrschein¬
lich abwarten , ob Mussolini nach militäri¬
schen Anfangserfolgen , etwa nach der Ein¬
nahme von Adua , sein Prestige als gerettet
ansieht und sich dann wieder bereit sindet,
am grünen Tisch zu verhandeln . Sollte das
aber nicht der Fall sein , so steht England
yor der Frage , ob es eine der schwel¬
st en diplomatischen Niederla¬
gen  und gleichzeitig den Angriff auf
ein lebenswichtiges Zentrum
des Empire  stillschweigend hinnehmen
oder ein Ultimatum stellen und bei Nichter¬
füllung seinen Schlachtschiffen den Befehl
geben soll , die Geschütze feuern zu lassen.

Naurus Bordriimli im Donauraum
Wien , IS . September.

Eine neue Etappe kennzeichnet das Vor¬
dringen des italienischen Einflusses in Oester¬
reich und damit im Donauraum : Eine aus
großen italienischen Schiffahrtsgesellschaften
bestehende Gruppe hat zehn Millionen Vor¬
zugsaktien der österreichischen Donau-
Dampsschissahrts - Gesellschaft übernommen
»nd wird eine entsprechende Vertretung im
Verwaltungsrat erhalten.

..Ich bin kein Sammler von Wüsten"
M«ffsttnr lehnt hie Vorschläge des Rinser,»«»schuffe- ab

London,  19 . Sept.

Wie die „ Daily Mail " meldet , hat der jetzt
n Rom befindlich « Sonderberichterstatter des

Blattes , Ward Prie «, eine Unterredung mit
Mussolini gehabt , die sich auf Presseberichte be¬
zog, wonach die Vorschläge des Fünferausschus¬
ses noch weniger günstig für Italien seien , als
die englisch -französischen Vorschläge von Paris.
Der Korrespondent berichtet , Mussolini habe
erklärt : „ Der Plan ist nicht nur unan¬
nehmbar , sondern auch lächerlich.
Es sieht so aus , als ob der Völkerbundsaus¬
schutz glaubt , ich sei ein Sammler von Wüsten ."

Im einzelnen soll der Duce geäußert
haben : „ Ich werde den Bericht selbst erst
später vor mir haben , aber wenn die von
den Nachrichten - Agenturen telegraphierten
Meldungen zutresfen , dann scheinen die Vor¬
schläge ironisch gemeint zu sein . Es wird an¬
scheinend angeregt . Italiens Bedürfnis nach
Ausdehnung in Ostafrika solle durch Abtre¬
tung von ein Paar Wüsten befriedigt wer¬
den , einer Salzwüste und einer Steinwüste.
Dies sind nämlich die Wüsten von Danakil
und Ogaden.

Mussolini fragte lachend , ob man ihn für
den Helden in einem der Bücher von Mark
Twain halte , der so verliebt in Echos war,
daß er zwei Berge mit schönen Echos kaufte
und sich ein Haus dazwischen baute . Er fügte
hinzu , er habe von den Franzosen vor kur-
zem 110 000 Ouadratmeilen der Wüste Sa¬
hara erhalten . In diesem Gebiet wohnten ge¬
nau 62 Menschen , die man nach langem
mühseligen Suchen in einem einsamen Tal
gefunden habe , wo zufällig genug Wasser
vorhanden war.

Das Danakil -Land sei der Boden eines
getrockneten Meeres und bilde eine Wüste
weißen Salzes von 200 Meilen Länge . Dort
wachse nicht ein Grashalm , und nicht einmal
ein Abessinier könne dort seinen Lebens¬
unterhalt finden . Die Wüste von Odagen
sei eine Steinwüste . Mit einer Sandwttste
könne man noch einiges anfangen . Einige
Strecken der libyschen Wüste in Jtalienisch-
Nordafrika seien bewässert und dadurch
bewohnbar gemacht worden . Aber in einer
ausgetrockneten Wildnis gewalttätiger Fels¬
blöcke. könne nickits wachsen.

Italien klötzl französische
SiaaiSrenten ab?

Paris,  IS . Sept . Die italienische Re¬
gierung soll die französische Regierung haben
wissen lassen , daß sie die in ihrem Besitz be¬
findlichen französischen Staatsrenten avzu-

stotzen und dafür Gold einzulüsen beabsichtige.
Der italienische Botschafter soll betont ha¬

ben , daß dieser Schritt in engstem Einver¬
nehmen mit den französischen zuständigen
Stellen erfolgen werde , um die französische
Regierung durch plötzlichen Verkauf an der
Börse nicht in Verlegenheit zu bringen . Wie
verlautet , hat sich die Bank von Frankreich
bereit erklärt , die in italienischem Besitz be¬
findlichen Renten , deren Gesamtwert etwa
eine Milliarde Francs betragen soll , zu¬
nächst mit 100 Millionen Francs zu bevor¬
schussen und die Uebernahme der Werte dann
allmählich zu vollziehen . Die italienische Re¬
gierung könnte danach also sofort 100 Mil¬
lionen Francs in Gold einwechseln.

„8m Falle gewisser Notstände. . .
Eine vielsagende amtliche Bekanntmachung

in Gibraltar

London , 19 . September.

In Gibraltar wurde nach einer Neuter-
meldung am Donnerstag folgende amtliche
Bekanntmachung angeschlagen : Es wird hier¬
mit zur allgemeinen Kenntnis gebracht , daß
es sich im Falle gewisser Not-
stände  unter Umständen als notwendig
erweisen wird , in ganz Gibraltar die
Lichter aus zu löschen.  Dies wird
möglicherweise durch die Absperrung der
Hauptkrastanlage geschehen . Der Bevölke-
rung wird daher empfohlen , sich Vorräte
an Kerzen und anderem hinzulegen . Es
wird aber darauf aufmerksam gemacht , daß
auch solche Lichtquellen sorgfältig abgedickitet
werden müssen . Zuwiderhandlungen werden
geahndet.

England wird sich nicht binden
Die voraussichtliche Antwort auf die

französische Anfrage

Paris , 19. Sept . Der „Matin " meldet aus
London , daß die englische Antwort auf die
französische Anfrage über die Anwendung der
Völkerbundssatzungen auf Europa in einigen
Tagen der französischen Regierung übermit¬
telt werden würde . Die englische Antwort
werde der Genfer Rede Sir Samuel Hoares
entsprechen . Es sei also nicht zu erwarten,
daß England eine ausdrückliche und vollkom¬
mene Garantie bezüglich eines Angriffes in
Mitteleuropa geben werde . Es werde viel¬
mehr darauf Hinweisen , daß sein Versprechen,
den Völkerbundssatzung treu zu bleiben , aus-
reichen müßte.

SlottsnsKau bei Helgoland abgesagt
Berlin , 19 . September. Was Hai Laval dem Suce versprochen?

Fortdauer der Kriegsrüstuuge « im MittelmeerbeckenDer ungewöhnlich starke , verheerende Sturm
in der Nordsee hat leider das morgen , den
L0. September , bei Helgoland beabsichtigte Zu¬
sammentreffen der Flotte mit den 10 Urlauber-
dampsern der NS .-Gemeinschaft „ Kraft durch
Freude " unmöglich gemacht . Der Oberbefehls¬
haber der Kriegsmarine , Admiral Dr . h. c.
Raeder,  sah sich deshalb gezwungen , im
Einvernehmen mit dem Reichsorganisatwns-
leiter Dr . Ley,  der sich zur Zeit mit KfF .-
Urlaubern an Bord des Schnelldampfers
Lolumbus auf einer Nordlandsahrt befindet,
und ebenfalls den Hebungen beiwohnen wollte,
die Flottenschau abznsagen.

Das Heschenk des Meers
an den Kaiser von davon überrelcht

Tokio , 19 . September.

Der japanische Botschafter in Berlin , Graf
Mushakoji,  hat das vom Führer und
Reichskanzler dem Kaiser von Japan geschenkte
berühmte Kaiserin Saga -Bild in einer feier¬
lichen Audienz im Beisein des Ministerpräsi¬
denten Hirota dem Kaiser überreicht . Der Kai¬
ser hörte einen Vortrag über die Geschichte des
Bildes an , sowie einen Bericht über die Ein¬
zelheiten bei der Uebergabe des Bildes durch
den Führer an den Grafen Mushakoji in Ber¬
lin . Das Bild wird dem kaiserlichen Staats¬
schatz einverleibt und im Tempel in Kyoto un-
iergebracht , wo es schon in früheren Jahrhun¬
derten cmfbcwahrt worden ist . Die japanische
Presse berichtet ausführlich über die Uebergabe
des Bildes und spricht dabei von einem hoch¬
herzigen Akt des Führers.

Amuadseu-AukzeiamnuLen
kn der Arktis gesunden

Moskau , 19. Sept . Nach einer Blätter¬
meldung aus Leningrad hat der Leiter der
Meteorologischen Station auf dem Kap
Tscheljuskin mitgeteilt , daß von ihm aus der
Insel Starokodamski in einer Entfernung von
etwa 60 Kilometer von dem Kap Aufzeich¬
nungen von Amundsen und von Mitgliedern
seiner Expedition gesunden worden sind . Es
handelt sich um eine Flaschenpost , die von der
Amundsen -Expedition aus den Jahren 1918
und 1919 stammt . Sie enthält Mitteilungen
über die Lage und die Arbeiten der Expcdi-
tionsteilnehmer . Eine zweite Aufzeichnung
Amundsens ist auf einer in der Nähe befind¬
lichen Insel entdeckt worden.

Genf , 19. September . ^

Angeblich tagt der Völkerbund in Genf,
um eine Lösung des italienisch -abessinischen
Streitfalles zu finden . Da aber der Glaube
an die Möglichkeit einer friedlichen Lösung
höchstens noch von unverbesserlichen Jdeo-
logen aufrechterhalten wird , gibt es andere
intercssanle Dinge zu bereden . So z. B .:
Laval soll Mussolini versprochen haben , an
militärischen Sanktionen , die der Völker¬
bund allenfalls beschlösse, nicht teilzuneh-
men . In Paris ist man darüber ungehalten.
Man fordert Aufklärung über dieses Genfer
Gerücht und droht mit seinem Sturz , wenn
sich dieser Widerspruch zu der dem Völker¬
bund abaeaebcnen Treueerklärnna beltäliai -n
sollten.

Indessen sucht man noch immer einen
Ausweg aus der Zwickmühle , in die Frank¬
reich geraten ist . Italien will den Krieg mit
Abessinien unabänderlich ; Großbritannien
legt bis jetzt eine Haltung an den Tag , die
ganz darauf hinausgeht , einen solchen Krieg
notfalls mit Waffengewalt zu verhindern.
Dazwischen sitzt Frankreich und schützt ab,
welcher Bundesgenosse der wertvollere sein
könnte : Italien oder Großbritannien . Tenn
einen von beiden wird es in dem Augenblick
verlieren , in dem Italien und Großbritan¬
nien von Worten zu Taten übergehen . Und
mit Frankreich sitzt der Völkerbund zwischen
den Sesseln und sucht nach der „völkerbunds-
frommen " Kompromißformel , die allen recht
geben soll . Manche sind der Ansicht , daß
Mussolini solange nicht losschlagcn werde,
als der Völkerbund tage , weil er keine Ge-
legenheit zu einem raschen Protestbeschluß
geben wolle , und schlagen daher vor , den
Rat solange tagen zu lassen , als eine Gefahr
bestehe . Ein Gedanke , der den Mitgliedern
der verschiedenen Völkerbundsabordnnngen
einen Dauerkuraufenthalt am Genfer Sec
verschaffen und dem Frieden auch nicht mehr
schaden würde als das Plötzliche Finden
einer Komvromißsormel.

Italien läßt sich aus seinem Wege nich!
anshalten . Die Presse betont eindeutig , daß
die Antwort ans die Vorschläge des Fünser-
ausschusscs nur eine klare und eindeutige
Ablehnung sein kann , und läßt sich dabei
nicht entgehen , daran ! hinniweisen , daß diese
Vorschläge an sich eine Antastung der Ho¬
heitsrechte des Kaisers von Abessinien bcden-
ten , also Italien nicht ein Vorwurf gemacht
werden könne , der den Völkerbund genau

so tresse . Die Truppentransporte gehen eben¬
falls beschleunigt weiter.

Lloyd George prophezeit
London , 19 . September.

In einer sehr pessimistischen Rede nahm
Lloyd George  am Donnerstag aus
einer Versammlung des unter seiner Mit¬
wirkung gegründeten Aktionsrates für Frie¬
den und Wiederaufbau in Bradford zur
internationalen Lage Stellung,

Lloyd George sagte voraus , daß es in
ein bis zwei Wochen zu einem
Angriffskrieg kommen werde  und
fragte , was England zu tun beabsichtige . Er
sei sehr beunruhigt , denn er stände unter
dem Eindruck , daß die Welt auf eine sehr
große Katastrophe  zufteuere . In den
vergangenen Wochen sei er der erste gewesen,
der die Rede deS englischen Außenministers
in Gens begrüßt habe . Nichtsdestoweniger
stehe er auf dem Standpunkt , daß die eng¬
lische Haltung schon früher hätte bckannr-
gegeben werden sollen . Für die Verzögerung
gebe es keine Entschuldigung.

Schon im Januar habe sich Abessinien an
den Völkerbund gewandt , der trotzdem nicht
sofort zusammengetreten sei, um den Kon¬
flikt zu prüfen . Mussolini sei nicht der
Mann , der als Ersatz für Handlungen Reden

! halte und der eine Angelegenheit als erledigt
I ansehe , nachdem er einmal darüber gespro¬

chen habe . Trotz der Vorbereitungen , die
Italien in Eritrea und Somaliland treffe,
sei in dieser Stunde in Gens niemand im
Stande , zu sagen , welche nächsten Schritte
der Völkerbund tun werde.

Was die S ü h n e m a ß n a h m e n anlang^
so trete England jetzt in vorsichtiger Form an
die Mächte heran , und dennoch habe niemand
eine Vorstellung , was irgend jemand zu tun
gedenke. Reine wirtschaftliche Sühnemaßnah¬
men , die vielleicht vor Monaten nützlich ge¬
wesen wären , seien jetzt zu spät . Irgend jemand
habe den Völkerbund im Stich gelassen , und
aus diesem Grunde müsse ein Parlament ge¬
wählt werden , das dafür sorge , daß sich so
etwas nie wiederhol '' .

Das deutsche Bauerntum ist der Lebens-
qnell des deutschen Volkes . Das ist sein Stolz,
dem er aus dem Erntedanktag 1935 Aus¬
druck verleihen wird.

IM an dir SA
Tagesbefehl des Chefs des Stabes , Viktor Lutze

Berlin , 18 . September.

Der Chef des Stabes , Viktor Lutze , hat
nachstehenden Tagesbefehl an die SA . erlassen:
„Die Tage von Nürnberg sind vorüber . Viele
Arbeit wurde geleistet . Große Opfer wurden
gebracht von jedem einzelnen . Allen Teilneh¬
mern , insbesondere auch den Führern und
Männern des Aufmarschstabes , spreche ich an
dieser Stelle meine Anerkennung aus.

SA .-Männer ! Ihr habt dem Führer gezeigt,
daß die SA . fester und härter , disziplinierter,
sauberer und fanatischer hinter ihm und seiner
Idee steht denn je ! Der Beweis hierfür lag in
Eurer Haltung , Eurem Blick ! Mit tiefbeweg¬
tem Herzen , erfüllt von einem unbändigen
Glauben an den Führer , habt Ihr Nürnberg
verlassen . Mit diesem Befehl seid Ihr wieder
in Eurer Heimat , zu Euren Einheiten gesto¬
ßen , und nach diesem Befehl werdet Ihr künf¬
tig handeln : Die SA . wird kämpfen unter Ein¬
satz aller Kräfte , bis zur höchsten Hingabe ! Sie
wird marschieren , bis der letzte Deutsche in
unserer Bewegung steht . So will es der
Führer und so marschieren wir . Das ist der
Weg zu Freiheit , Arbeit und Brot , Lutze ."

Die Oberste SA .-Führung gibt bekannt:
Nachdem die Umstellung der SA . nunmehr
durchgeführt ist und die SA . im alten Geist
wieder einheitlich und geschlossen steht , müssen
auch äußere Unterschiede fallen . Es gibt daher
auch nicht mehr verschiedene , sondern nur noch
grausilberne Aermelstreifen . Ausführungs¬
oestimmungen über die Umänderung ergehen
gleichzeitig.

Der Dank der KCDAN. an die Presse
München , 18 . September . Der Reichs-

Pressechef  der NSDAP , veröffentlicht
am Abschluß des Reichsparteitages der Frei-
heit folgenden Dank an die Presse:

„Die Ausgaben , die der Reichsparteitag
1935 der deutschen Presse stellte , sind von
ihr in anerkennenswerter Weise erfüllt wor¬
den . Ich möchte am Abschluß dieser auch für
die Presse so anstrengenden Tage ihr den
Dank der NSDAP , für ihre Arbeit und
Mühe zum Ausdruck bringen . Besondere An¬
erkennung verdient auch die Pressestelle des
Neichsparteitages in Nürnberg , deren sür-
sorgende Arbeit das Werk der in Nürnberg
weilenden Pressevertreter in besonderer
Weise erleichtern half . gez. Dr . Dietrich,
Neichspressechef der NSDAP ."

„Erkennst Kitter ehrlich!"
Antwerpen «? Zeitung über die Persönlichkeit

des Führers
Brüssel , 19 . September.

Das Organ der großniederländischen Be¬
wegung in Flandern , die in Antwerpen er¬
scheinende Zeitung „ Schelde " , veröffentlicht
einen Aufsatz über den Nürnberger Partei¬
tag der Freiheit , der die deutsche Volksge¬
meinschaft in inniger Verbundenheit mit
ihrem Mhrer gezeigt habe . „ Es lebt in
Deutschland ein neues Volk , willensstark
und unternehmend , ein Volk , das wieder
emporgerissen wird durch die Macht der
Ideale . Wer das neue Deutschland kennen
gelernt und seinen Führer gesehen hat.
kann begreifen , daß dieser Mann so geliebt
und verehrt wird . Hitler hat unleikgbar
etwas „ Gütiges und Gewinnendes " . Ein reli¬
giöser Ernst spricht aus seinem Gesicht . Er
ist aufrecht und jede Pose ist ihm fremd.
Glauben zu besitzen und Glauben zu er¬
wecken — das ist die göttliche Kraft , die sich
in ihm offenbart . Sie ehrlich zu er¬
kennen , sollte den Tausenden
von Ausländern,  die den Nürnverger
Parteitag miterlcbt haben , nicht schwer
geworden sei n ." ^

„Klug UNS SMHttgü-
Polnisches Blatt über die Nürnberger Gesetze

Warschau , 19. September.
Das nationaldemokratische Blatt „ War-

szawski Dziennek Narodowy " behandelt die
vom Nürnberger Reichstag beschlossenen Ge¬
setze ausführlich und stellt fest, daß diese
Regelung der Judcnfrage klug und berech-
tigt sei . Alle nationalen Bewegungen wen¬
deten sich gegen die politischen Rechte der
Inden , aber erst in Deutschland sei diese
Frage klar und entschieden gelöst worden,
ebenso .,wie die Nassenseite der Judenfrage.
Die Nürnberger Gesetze legen eine starke
Bresche in den bisherigen jüdischen Besitz¬
stand . Ihre Bedeutung beruht nicht nur
darauf , daß sie den Charakter der Juden¬
frage klar Herausstellen , sondern auch auf
ihrer suggestiven Krast , die aus der Richtig¬
keit und Logik des Gesetzes folgt . Infolge die¬
ser suggestiven Krast werden die Nürnverger
Gesetze Nachahmung bei anderen Nationen
finden und die Lösung der europäischen
Indensrage um einen bedeutenden Schritt
vorwärts bringen.

Judenseindtiche Kundgebungen in London.
Nach einer Meldung des „Daily Wörter ' hau-
fen sich im Londoner Stadtteil Stamford Hill
die Angriffe auf Juden . Am Dienstagabend
sielen zahlreiche Personen vor einem Lichtspiel¬
theater über einen Juden her , der sich später
in Krankcnhausbehandlung begebek mußte.
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GrmsfttdeverwalMKgen un-
Seimalprefse

Die Frage, wie man am besten die Öffent¬
lichkeit über wichtige Vorgänge innerhalb der
Gemeindeverwaltung unterrichten kann, wird
in der „Landgemeinde", dem amtlichen Organ
des Deutschen Gemeindetages, in dem Briefe
eines ländlichen Bürgermeisters folgender¬
maßen beantwortet:

„Die Deutsche Gemeindeordnung geht von
dem Grundsatz aus , daß der Bürgermeister in
steter Verbundenheit mit der Bevölkerung
dem Wohle der Bevölkerung zu dienen hat.
In der ersten Ausführungsanweisung ist
dann darauf hingewiesen worden, daß der
Bürgermeister für die Unterrichtung der
Bürgerschaft über alle wesentlichen Vorgänge
in der Verwaltung Sorge zu tragen hat. In
erster Linie soll diese Unterrichtung durch die
örtliche Presse  erfolgen . Ich habe mit
den für unsere Gemeinden in Betracht kom¬
menden Zeitungen, vor allen Dingen mit der
örtlichen Parteipresse, schon seit längerer Zeit
die Verbindung anfgenommen und sorge da¬
für, daß die Zeitungen fortlaufend Berichte
über bedeutsame Vorgänge in der Gemeinde
erhalten. Dieses Verfahren hat sich gut be¬
währt, und der einzelne Bürger begrüßt es
sehr, wenn ihm von dem, was in unserer
Gemeinde geschieht, durch die Zeitung Kennt¬
nis gegeben wird. Ich halte es für zweck¬
mäßig, daß jeder Bürgermeister die örtliche
Presse mit Nachrichtenmaterial aus dem Ge¬
biete der Gemeindeverwaltung versieht. Eine
gute, foEanfende Unterrichtung der Bürger¬
schaft über die Geschehnisse in der Gemeinde¬
verwaltung, auch in den kleinen Gemeinden,
wird m. E. zur Stärkung des Gemeinschafts¬
gefühles beitragen."

FF . Hs-s/s -näs/'

Der SaMlstszug irsrrettbkrg
hält GrstzübMg ad

Am kommenden Sonntag wird unsere
Heimatstadt im Zeichen des Deutschen Roten
Kreuzes stehen. In Anwesenheit des Kom¬
mandeurs der Württ . Sonitätskolonnen vom
Roten Kreuz, Herrn Generalleutnant a. D.
v. Greifs,  sowie des Krcisvertretcrs , Land¬
rat Lem PP , legt der Sanitätszug I Neuen¬
bürg an diesem Tage seine große Aufnahme¬
prüfung ab. Ohne Zweifel begegnet diese
Ucbung, die bei der Bügeleisenfabrik statt-
sindct, größtem Interesse ; sie soll den Beweis
erbringen, daß der Sanitätszug I jederzeit
einsatzbereit und alle Maßnahmen dnrchznfüh-
rcn in der Lage ist, die bei einem größeren
Unglück von zwingender Notwendigkeit sind.

Die Idee , welche der Nebung zugrunde
liegt, ist folgende: Infolge Ueberdrucks ex¬
plodiert in der Bügcleiscnfabrik der Dampf¬
kessel. Zwei Heizer, die in der Nähe tätig
sind, werden durch den ausströmenden heißen
Dampf verbrüht . Der Luftdruck und die Bo-
dencrschütteruug waren bei der Explosion so
gewaltig, daß der zirka 40 Meter hohe Kamin
einstürztc. Die Gestcinsmassenfallen in den
Gießerciraum, wo eine größere Anzahl
Leute bei der Arbeit sind, die sich nicht mehr
rechtzeitig genug aus dem gefährdeten Raum
entfernen konnten. Durch die Gesteinsmassen
wurde auch noch der Kupolofen, in dem das
Eisen geschmolzen wird, zertrümmert . Die
flüssige Gußnnsse läuft aus und einige Ar¬
beiter erhalten Verbrennungen , hauptsächlich
an den Füßen. Durch den Einsturz des Ka¬
mins in den Gießerciraum werden mehrere
Personen schwer verletzt. Ein Starkstrom-
leitungskabel fällt auf den Boden und einige
Arbeiter werden durch den Strom betäubt, so-
daß sie keinerlei Lebenszeichen mehr von sich
geben. Das ganze Unglück bringt große Auf¬
regung in den Betrieb . Rasche und sichere
Hilfe ist dringend notwendig. Vom Büro des
Betriebes wird an den Sanitätszug I Neuen¬
bürg, der zufällig eine Ucbung macht, von
dem Unglück verständigt. Zugführer und
Zngarzt begeben sich sofort an die Nnglücks-
stelle und treffen die ersten Maßnahmen.
Sofort werden auch Polizei, SA , Feuerwehr
zum Absperrcn der Unglücksstätte angcfordcrt.
Der A„g I trifft alsbald am Unglücksort ein
und leistet unter der Führung des Zugführers
und Zugarztcs die erste Hilfe. Die Verletzten
werde» in die nahegelcgenc Turnhalle und
von dort aus mfl Krankenwagen in das
Krankenhaus verbracht.

Zn dieser Hauptübnng werden auch ans
benachbarten Orten und KreisgebietcnAbord¬
nungen der Sanitätskolonncn erscheinen und
deshalb ist cs erwünscht, daß Neuenbürg seine
Anteilnahme durch reiches Beflaggen der
Häuser zeigt.

Dse 2vvo «. Kurgast
In diesen Tagen hatte Wildbad die Freude,

den 20 OM. Kurgast in der Saison IW ans-
nehmen zu können. Der betreffende Kurgast
kommt aus dem Rnhrgebiet, und zwar durch
die „Hitlerspcnde", die cs ihm ermöglicht,
hier in Wildbad Heilung von seinen Alters-
beschwcrden zu finden. Die Badverwaltung

ließ cs sich nicht nehmen, ihrem 20 OM. Kur¬
gast einige besondere Aufmerksamkeiten zu er¬
weisen und ihm durch ein passendes Geschenk
den Aufenthalt in Wildbad und im schönen
Schwarzwaldherbst während der Nachsaison
noch besonders zu verschönen.

Schwarzenberg, 17. Sept . Am letzten
Samstag fand hier im Gasthaus z. „Hirsch"
für Bieselsberg, dem Stützpunkt der NS¬
DAP , mit den Orten Kapfenhardt und
Schwarzenberg ein gemeinsamer Sprechabend
statt. Nach Begrüßung und Einleitung durch
den Stützpunktleiter , Pg . Ott - Bieselsberg,
unterrichtete ein Vortrag von Pg . Bürger¬
meister Müller  von Bieselsberg über die
neue Gemeindeordnung. Ein weiterer Vor¬
trag von Pg . Hauptlshrer Morlok,
Schwarzenberg zeigte in anschaulicher Weise
die unüberbrückbare Gegensätzlichkeit zwischen
Liberalismus und Nationalsozialismus . Nach
Erledigung verschiedener Bekanntgaben fand
der inhaltsreiche Abend mit einem „Siegheil"
auf den Führer und dem Gesang der Natio¬
nallieder sein Ende.

Das Arbeitsdienstlager Herrenalb -Gaistal
wird morgen Samstag offiziell eingeweiht.
Das Lager wurde vor etwa einem Jahr von
Calw hierher verlegt und vorteilhaft ausge¬
baut. Die Einweihung findet um 3 Uhr an
Ort und Stelle statt. Dort wird auch der
Gruppenarbeitsdienstführcr die Parade der
Arbeitssoldaten abnehmen. Gegen halb 4 Uhr
findet im Kursaal eine Feierstunde statt, zu
welcher Gauarbeitsdienstführer Müller  er¬
wartet wird. Bei dieser Veranstaltung wirkt
die Gruppenkapelle des Arbeitsdienstes Freu¬
denstadt mit. Abends ist dann großer Kame-
radschastSabend. Zwischen der Bevölkerung
und dem Arbeitsdienst hat sich ein freund¬
liches Verhältnis herausgebildet. Es ist vor
allem die Jugend , die sich immer freut, wenn
ein Zug vom Arbeitsdienstlager mit geschul¬
tertem Spaten singend auf dem Weg zur Ar¬
beit oder von der Arbeit durch die Straßen
marschiert. Die Einwohnerschaft Herrenalbs
wird deshalb an diesem Ereignis freudig An¬
teil nehmen.

Ermordet autsesunds»
Aichhalden  bei Simmcrsfeld , 20. Sept.

Gestern abend gegen 7 Uhr wurde im Wald
an brr Straße von Simmersfeld nach Ober-
wcilcr ein 17 Jahre altes Mädchen tot auf-
gcfunöcn. Den Verletzungen nach ist anzu-
nrhmen, daß das Mädchen mit einem Messer
ermordet worden war. Die Lanbjägerstation
wurde sofort verständigt, ebenso die Mord¬
kommission aus Stuttgart , die noch am Abend
am Platze rintraf , um die Ermittlungen nach
dem Täter aufzunehmen.

Zu dem furchtbaren Verbrechen erfahren
wir noch folgende Einzelheiten: Bei dem er¬
mordeten Mädchen handelt es sich um die
17 Jahre alte Marie Wurster aus Oberweiler,
die in Altensteig in Stellung war. Die Er¬
mordete unterhielt mit dem Täter ein Liebes¬
verhältnis , welches nicht ohne Folgen blieb.
Der Täter hat das Mädchen auf dem Heimweg
von Altcnsteig nach Oberweiler gestern abend
abgepaßt, trat ihm dann auf der Straße ent¬

gegen und lief ein Stück mit ihm. Das Mäd¬
chen führte ihr ein Vierteljahr altes Kind in
einem Kinderwagen mit . Der als Mörder in
Frage kommende Bursche aus Zum-Weiler
führte dann sein furchtbares Vorhaben aus.
Mit einem Messer stach er wütend auf das
hilflose Mädchen ein, bis es tot war. Mehr
als 20 Messerstiche wurden gezählt, die mei¬
sten am Kopf. Die Leiche schleifte er dann
in der rohesten Weise in den Wald, den
Wagen mit dem eigenen Kind jedoch ließ er
mitten auf der Straße stehen uird floh. Leute,
die des Weges kamen, wurden zunächst auf den
Kinderwagen aufmerksam und nahmen sich
des kleinen schreienden Kindes an . Die Blut¬
spuren ließen jedoch erkennen, daß hier ein
Verbrechen verübt wurde. Heute früh wurde
eine Abteilung vom Arbeitsdienst eingesetzt,
die die umliegenden Wälder gründlich ab¬
sucht, um Len Täter , der einwandfrei festge¬
stellt werden konnte, zu ermitteln. Bis heute
früh um 10 Uhr war der Mörder noch nicht
gefaßt. Die Suche wird fortgesetzt. — Als
Motiv der furchtbaren Tat wird verschmähte
Liebe vermutet.

kukds»
Weitere Ergebnisse vom letzten Sonntag

Kreisklaffe 1 ,
, . Engelsbrand — Bärental 1;0, j

Wiernsheim — Ottenhausen 2i2, k
i Kreisklasse2 '
5 Waldrennach — Höfen 2A , '
s ' Neusatz— Rotensol 2iS.

Der kommende Sonntag
Von 20 Vereinen treffen 18 im Pflichtspiel

aufeinander. In der
Kreisklaffe 1

spielen: Engelsbrand — Wfldbad, Pfinzweiler
Calmbach, Schwann — Ottenhausen (3.15 U.),
Wurmberg — Wiernsheim. — Es ist anzu-
nehmen, daß Engelsbrand als Sieger hervor-
gehen wird. In Pfinzweiler ist schwer zu
gewinnen, das wird auch Calmbach zu erfah¬
ren haben. Schwann hatte gegen Ottenhausen
früher schon hart zu kämpfen, auch diesmal ist
der Ausgang offen. „Drüben " ist.man unter
sich. — Alle Vereine der

Kreisklasse2
sind eingesetzt: Conweiler — Feldrennach,
Höfen — Enzklösterle, Langenalb — Gräfen-
hausen (3.15 Uhr), Rotensol — Sprollenhaus,
Waldrennach — Neusatz. — Conweiler verlor
letzten Sonntag gleich zwei Spieler , was sich
sicher bemerkbar machen wird, die Gewinn¬
aussichten für Feldrennach sind damit gestie¬
gen. Höfen sollte gegen Enzklösterle gewinnen,
doch hat E. letzten Sonntag eine gute Form
gezeigt. Langenalb überrascht durch gute
Leistungen, es wird den Gästen aus Gräfen-
hausen eine harte Nuß zu knacken geben. Ro¬
tensol hat Las spielstarke Sprollenhaus zu
Gast, der Ausgang kann nicht vorausgesagt
werden. Einen sicheren Sieg dürfte Wald¬
rennach erringen.

DFV. Gau XV « reis 6
Terminändcrunsen . 22. V. 35 Pfinzweiler

— Calmbach; 29. 9. 35 Bärental — Pfinzwei¬
ler, Neuenbürg — Calmbach; 3. 11. 35 Neuen¬
bürg — Bärental.

Spielabsetznngeu und Verlegungen können
jeweils nur im Einverständnis mit dem
Gegner erfolgen. Wenn die Einverständnis-
crklärung des Gegners nicht befliegt, so wird
keinem Wunsch mehr stattgegeben.

k' aiael -ilintei »mit
be1rei »teii0ie8 »i»i«»tl«>i»eo

Ortsgruppe Feldrennach. Sprech- u. Schu¬
lungsabend der ganzen Ortsgruppe am
Samstag den 21. Sept ., 20.30 Uhr, im
„Waldhorn" in Conweiler.  Teilnahme¬
berechtigt nur Pgg . und Politische Leiter.

Der Ortsgruppenleiter.
Ortsgruppe Obernhausen- Gräfenhausen.

Kommenden Samstag findet in Obernhausen
in der Wirtschaft zur „Traube " abends 8 Uhr
ein öffentlicher Sprechabend statt. Redner:
Obersturmführer Pfrommer -Höfen. Thema:
„Deutsches Volk horch auf !" Sämtliche Pgg >>
und alle Gliederungen haben daran teilzuneh¬
men. Der Ortsgruppenleiter.

81 ., 81 « , 81L., 88.,
dl8Lic^ « 40 .,

NSKK IS/M 53. Der auf 22. 9. 35 an¬
beraumte Dienst fällt aus . Zur Regelung
bringender Truppangelegenheiten wird Dienst
auf Freitag den 20. s. 85 angesetzt. An¬
treten Punkt 8 Uhr am Dienstlokal.

Scharführer.

j « z., IV, » ckl», M . >

Feldscherkurs am Sonntag den 22. 9. 35,
8 Uhr vorm., in der Wärmestube Neuenbürg.

Gef. 8/126 Herreualb . Gef.-Dienst am 22.
September 1935. Antrittszeit Schar Dobel
Rathaus 6 Uhr. Schar Herrenalb 7 Uhr altes
Schnlhaus. Schar Loffenau 7 Uhr Schulhaus.
Mitzubringen hat jeder Jg .: Sturmgepäck
(Decke, Kochgeschirr). Brotbeutel mit Vesper.
30 Pfg . für Verpflegung. Je nach Wetterlage
gute Unterkleidung und Mützen. Entschuldi¬
gungen schriftlich bis Freitag beim Schar¬
führer abgeben.

Gef. 3/126 Herrenalb . Freitag Führerdienst
in Neusatz  für Rotensol, Dobel und Neu¬
satz. Um 7 Uhr Schulhaus . Freitag Führer¬
dienst in . Loffenau  für Loffenau. Um
9 Uhr Heim. Jeweils Schar -, Kameradschafts¬
führer und Stellvertreter.

Fähnlein 5/11126 Eberstein. Jungzug Ro¬
tensol Antreten 8 Uhr Sportplatz Neusatz.

BDM Ring 1/126. Nachstehend gebe ich
noch einmal die genauen Abfahrtszeiten zuHl
Untergausportfest für die jeweiligen Stand¬
orte bekannt.

Sämtliche Standorte der Gruppe 1 sind,pünktlich um 1 Uhr auf dem Marktplatz
Neuenbürg zur Abfahrt bereit mit AusnahMf
von Feldrennach, Schwann und ConweilfA
die 10 Minuten vor 1 Uhr in Schwann ein,
steigen.

Herrenalb , Dobel, Neusatz, Rotensol stei¬
gen 10 Minuten nach 1 Uhr an der Ehach-
brücke ein und znm gleichen Zeitpunkt steht.
Schömberg, Langcnbrand und Höfen in Ho- j
fcn bereit.

Calmbach steigt beim Bahnhof Calmbach
>4 nach 1 Uhr zn und Wfldbad steht pünktlich>
Ä) Minuten nach 1 Uhr in Wfldbad an der"
Post bereit.

Zeiten müssen cingehaltcn werden. Sämt¬
liche Wimpel Mitnahmen.

Tic Ringführerin 1/126.

8 » IL » LNS ^ lGj ? 8Gir »AV »>TVLV « SILSriLT vom 1» . 8«,ptbr.
Ochsen Bullen Jimgbuüen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafetlustrieb 12 61 — 73 70 — 219 160 2

slnv erkauft — 8 — — — — — — —

dchsen
a) vollfleischlge, auSgemästete

höchsten Schlachtwertes
st1. jüngere. . . . . . . . . . .

19,9.

41

17. 9.

41
2. ältere . . '- —

bl sonstige vollsleischige. , ,» — —
vl fleischige. . — —

äl gering genährte . . . . . . . —

Kulten
»1 süngere. vollsleischige

höchsten Schlachtwertes 41 41
bl sonstige vollsleischige oder

auSgemästete 39- ^ 1 M- 41
»l fleischige. . — —

<ll gering genährte . . . . . . .
Kühe

»1 süngere vollsleischige
höchsten SchlachtwertcS r>v—41

dl sonstige vollsleischige oder
auSgemästete. 34—39 33—88

°l fleischige. ^ ^ . 26—32 26—SL
äl gering genährte . . . . . . . — 22- 26

Färsen  lKalbinnenl
»l vollsleischige. auSgemästete 41 41
bl vollfleischlge. — 39—40

Färsen  tKalbinnen)
0) fleischige. . . .
ä) gering genährte.

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

Kälber
a) beste Mast, und Saugkälber
bi mittlere Mast- 11. Saugkälber
el geringe Saugkälber . , . , ,
ä) gering» Kälber. . .

Schweine
a) Fettschwcine über 200 Pfd.

1. kette. . . .
2. vollsleischige. . . .

bi vollslelschige von etwa
240—300 Pid. Lebendgeivicht

e> vollfleischige von etwa
200—240 Pfd. Lebendgewichk

ä> vollsleischige von etwa
160—200 Pfd. LebendaowiLt

«l fleischige von
130—160 Pfd. Lebendgewicht

kl unter 120 Md. Lebendgeivicht
ei Sauen I. fette

2 andere

19. 9.

64—68
58—62
53—57
47- 52

52,50
52,50

52.50

62.50

62,50

17. 9

65—68
60—64
55—59
52—54

52.50
52.50

52.50

52,50

52,50

„Bei obigen Viel,Preisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schirr-
handlerprovifion; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen."

Marktverkauf:  Großvieh belebt, Kä lbcr ruhig, Schweine zugeteilt

und.

Stuttgarter Fleischmarkt
Bullen a 74—78, b 69—72, Kühe b 58 bis

S4. e 52—56, Färsen a 78—82, b 75—77,
« 79—fö, Kälber » S5—100, c 92—SS, Ham¬
mel b 89, Schweine b 78: Speck 89.

8RS1A2ÜG IN 8vALo»«S,or?ILLZ
Vvrlt . LSvIvnvtsNv
Lsiü«Ud»r. KruLäxriir. 1» kg.ksillgolä, Ver!r«llli»xrvi». jek«» r»vk1»1ü»S«o/oLir4°/, j„gr9̂ "-mit ff-,,-«., se

19. 9. IS. s.S7.70 S7.Srü40.— ?Ü40.-z,40 Z.4stZ.Zst- 2-

Voraussichtliche Witterung für Saws ^ g
und Sonntag : Fortdauer des unbeständigen,
kühleren und zn Niederschlägen aenei-strn
Wette-

>-.̂ ^ mbeck9Z5.8Uli!

Lubpvloie
ibpolsŵ "

jk-Leersrfuktlflsltjufti

«WH st

Vom Atlantischen Ozean dringen weitere
feuchte Lnftmafscn nach dem Kontinent vor.



Bekanntmachung.

zur Verlegung ihrer Derkausstelle 2
in Neuenbürg

aus dem Gebäude Adolf Hitlerstraße 18 In das Gebäude UUo»
m » « r - r »rsSo r (fr. Göckelmann sches Geschäft) wird unter
der Voraussetzungzugelassen, daß der neue Verkaufsraum durch Ab-
tellung aus eine Größe von höchstens 50 qm beschrankt wird.

Diese Ausnahmebewilligung wird erst wirksam, wenn binnen
-nvet Wochen nach der Bekanntmachung im Kreisamtsblatt keine
Beschwerdenerhoben werden oder die eingelegten Beschwerdenzu-
riickgewiesen sind.

Neuenbiirg. den l6. September 1935.
Oteramt : Lew pp.

s 8 WsnLMrss - EHusnLstts
SM Ssmstsg,21.8eot. 1935. abevSs8 vt>r, Im Sütel 8edui3krn,slürsll!i
Karten zu RM . 2 — und RM . 1.— durch das Verkehrsamt Birken-
seld jederzeit schriftlich oder telefonisch (Pforzheim 6877 und 6878)
oder an der Abendkasse. Vorbestellung empfiehlt sich.

Günstige Verbindungen «ach Birkenfeld : Mit der Reichsbahn
Pforzheim ab 19 47 Uhr. Birkenfcld an 19.56 Uhr, od-̂ mit Post-
omnibus Pforzheim (Kiehnlestr.) ab 19.25 Uhr, Birkenfeld (Hotel
Schwarzwaldrand) an 19.43 Uhr. Wtldbad ab (Sonntagsiuckfahr-
Karte) 19.03 Uhr. Birkenfeld an 19.35 Uhr. .— Zurück Birkenseid ab
(Sonntagsrückfahrkarte) 23.10 Uhr. Wildbad an 2345 Uhr: mit Om-
nibus (Fahrpr . 40 Pfg .) Birkenfeld ab 23 Uhr. Pforzheim an 23.15 Uhr.

Deutsches

8aiMt8ko !ünns ^ Zuendüi ' g (Wür -ti .)

Lug Ißsuvndürs-

Oer Sanitätsrug bleuenbürg legt am Sonutsg , «tun
22 . September 1S3S seine ^ utnakmeprütung in clen
Württ . Lsnstesverein cles veutscken Koten Kreures ad.

iLus stiesem ^ nlaö ist tolgenste 'Tageseinteilung test¬
gelegt:

11.15 Okr : LegrüLungsaukstellung uncl Orstnungsstlenst
aut Oer groben Wiese.

12.00 „ Lesicktigung cles Oeräteraums.
12.20 „ Oemeinsckaktlickes Vlittagessen im „Lärsn ".
14.00 „ Oauptübung in cier Lügelelsenkabrik.
15.30 „ Werdemarsck sturck eile Stastt.

^nsckliekenst kamerastsckaktllckes Lelsawmensein im
„Laren ", woru stis verstirb Linwoknersckakt kerrllckst ein¬
gelasten ist.

Oie Lürgersckakt bleuenbvrgs wirst ersuckt, an cliesem
"Lage aus vorstetrenclem Xnlab clis Häuser ru beklaggen.

vse rugßükrsr.

V . V . L . « .

Zusammenkunft
heute abd. ' /.SUHr
in der „Sonne " in
Neuenbürg betr.

wichtige Besprechung.
Der Ortgruppenführer.

Die Kameraden sammeln sich
zur Abfahrt zum

Bezirlütrellen i«

Liebenzell

Hn figp spspssmen Ltpeusieb-filsscbe.
LepgestsIIt in den Pepsilwenken.

Zum Geschirrwaschen, Spülen und Reinigen Henkel's <W

am Sonntag , 11 Ahr vorm., aus
dem Mllhlenhos.

Auf dem Wagen ist noch Platz
für einige Kameraden, welche sich
vis jetzt noch nickt angemeldet
haben. Die Fahrt ist frei. Orden
und Ehrenzeichenanlegen.

Der Kameradschaftsführer.

Zur Beteiligung an der Beer¬
digung unseres Mitglieds

Wilhelm Svlegel
treffen sich die Sänger am Sams¬
tag halb 4 Uhr im Lokal. Um
vollzähliges Erscheinen bittet

der Vorstand.

MH . Gauß , MeMcg
Vorstadt.

Hakeukreuz ' Sahuerr und
Standarten.

Sissslrdsi 's , 19. September 1935.

Verwansttsn uncl Lekannten stie tietsckmerrlieke btackrickt, stab mein lieber, kerrens-
guter Nann , unser treubesorgter Vater, Schwiegervater , Orobvater , Lrucler, Sckwager un<1
Onkel _

Sürgsrmsiatsr s . v.

beute vormittag 8 Okr im TLIter von nakeru 63 sakren nacb langem, mit groüsr Oestulst
ertragenen Lciclen sankt in ciem Herrn entscklaken ist.

ln tieker l 'rauer:
kdsrls Surlcksrdt , geb. Lecker
Lamilie kriselrlck viire , dleckanilcer, LIeselsberg.
Lamille Senil Siacbukk , Lieselsberg.
Lamilie Lrn »t Suricksrdt , Sckreinermeister , Lieselsberg.

Leerstlgung Samstag nackmittag 3 Okr ln Lieselsberg.

?livgtHsüüel88i :dllIe kkmrilvim
Leopolststraüe / Laknergasse 1.

KLekrkackem Wunsche entspreckencl, erökknen wir einen Samstag-
dlackmittag-Onterricktskurs, umkassencl

Xurrrckrktt , INsrckknsnrckrviidsn
un «I Suckkvkrung

uncl lacken lnerru auswärtige Scküler, Oie an anclern lagen ver-
kinclert sinci, kreuncllickst ein.
Leginn : Samstag , 21. September , nackm. 3 Okr, kür Scküler aus
clem Lnrtal um 2 Okr. Oer Vvrstancl: H. Kneckt.

vsksn

» « reis

VS8Mtz88vI
nur vom anerkannten
Lackkänstler

8lM - « ssg
dlsuvndürg.

Calmbach.
km

un6 Nenne
zu verkaufen.

Wildbader Straße 183.

.1 möcftks lÄiScktsIs
Selbe vropr kürr ./r'

k>au rurvkonckr»ckilim-
uncl gtücicttckivs wu56«? 5!»

»ollon »5 g»nau ro guk kabsnl
StsiÄi mofovn gskan 5ks kn
Iks» ^pokkok» uncl rvgtzn
S«n6»55 2sub««'rpküctilvjn', um
rckkank uncl bvvun̂ sfk ru vsr-
cksnk möckt a LckLckka!«
S » ld « vrop» -ür2 .75.'

üsiu ?kkimig kt llM80v8t,
clen Sie kür eine kleine ^ n
2  eigs  im Lnrtäler ausgeben.
Oas groüe Verbreitungsgebiet
cles tteimatdlattes bürgt kür
sickeren Lrkolg.

Neuenbürg.
Neuer süßer

NeMemr
eingetroffen und wird zu billigstem
Preis abgegeben.

KIdsrt Verte?
Weinhandlung.

Höfen/  Enz.
Entbehrlichkeitshalber habe ich

ein gut erhaltenes

431 Liter haltend, zu verkaufen
oder gegen zwei kleinere zu ver¬
tauschen

Gustav Wehinger sen.
Gesucht für sofort

L - 60V -
Monatliche Rückzahlung 100 Mk.
Gute Provision.

Zuschriften erbeten unter L. O.
an die „Enztäler"-Geschäftsstelle.

W i l d b a d.
Ehrliches, fleißiges

MWeli
auf 1. Oktober gesucht.

Metzgerei Kavvelmann.

MrUsniksIU , clen 19. September 1935.

kcleln kerrensguter 54ann uncl treubesorgter Vater

Uiilkslm Spiegsl
wurcle keute nackt nack sckwerem Leisten im ^ lter von
50 jakren in stle ewige Heimat abderuken.

In tieker l 'rauer:
lei» Splsgsl , geb. fix
unst lockter Lore.

Leerstigung Samstag nackmittag 4 Okr.

Mcktig
kür alle ilaoüels - und Oewerbetrelbenäeu
und selbständigen Handwerker aller Hrt!

Oas vorgesctirlebene, ab 1. Okt. ru kükrende

Vsrsnsingsngs-

un«t Husgsngsbuek
40 Zeiten, gebettet . ^ —.90 und I.—

100 Leiten, gebunden mit (Vloleskin-
rlicken und-Lcken . . . . ^ 2.50

2u baben in der

6 . Need M kaeddamüllllg , Mvllvllbllrg

Gräfenhausen.
Schöne, sonnige

auf 1. Oktober zu vermieten.
Zu erfragen in der „Enztäler"-

Seschäftsstelle.

Billige Tapeten
und Reste

vom

Tapeten-Schweizer
Pforzheim , nur Zerrennerstr. 21

neben Ufa.

clis l^ ocle

im l-! ssk § - !

Okeus formen, neue Muster
rincj enktsn^sn. k̂lii 5oryke!k
keden wir ck>s lcleiciremzisn

rum ksginn
cksr 5 siron!

Oas ruvsrlössigs fackgssckätt tür guls vsmsnkisidung

Aeks lldstrgsr - und SlumsnstrsSs

Pkvrrksim

Sckwann - dleuenbürg.

I «ockrrsktr - kinls ^ ung.
I Wir beekren uns, Verwanstte, Lreunste unst gekannte,
- sowie unsere Sckulkamerasten unst Sckulkamerästinnen ru

^ unserer am Sonntag clen 22. September 1935 statttinstensten
i «OOlZLSSLS
> in unser elterlickes Laus , stas Osstkaus rum „Llrsck" ln »
l Sckwann treunstlickst einrulastea mit ster Litte, sties als per - A
- sönlicke Llnlastung annekmen ru wollen. a
! Lrtur Aldingsr kmms kdsrl « 8

^ Sckwann. Keuenbürg . h
l Kirckgang ' /,l l Llkr in Sckwann. «

Oonweiler—Oennack.

Wir beekren uns, Verwanstte, Lreunsts unst Lekannte
ru unserer am Sonntag sten 22. September l935 statt-
tlnstensten

ttoekLSits - beiSr-
in stas Oastkaus r . »Walstkorn» in Conweiler kreunst-
ilckst einrulasten mit ster Litte, sties als persünlicke
Linlastung annekmen ru wollen.
d«sx « Skis Linms AlLZierZL^
Conweiler Oennack

Kirchgang ' /, 11 Llkr in Conweiler.

V i r k e « f e l d.
Neuer Mer

UoiBBttRsiMili
empfiehlt

Telefon 4929 Amt Pstzirzheim.

im Oastkaus rur „Sonne " in ». » kksnsu,
S«»l«I>IIguns»»sIt -
SM Samstag , sten 21. Sept ., von 14—19 Llkr unst
am Sonntag , sten 22. unst lVlontag, sten 23. Sept,
1935, jeweils von l0—19 Okr.

LIls Llxenkelm-ln,erenlen sinci rum Nesuciie freun-IIicki,
e!nLe!ac!en. llvr Ltuirlil Ist 5re1.

LemobergevLoEô tW
Vertreten sturck Herrn Vttkelm Ikick . 8eueodükg, klSüerstr . 28
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Die verwerfliche Nnsitle mancher Fuhrwerks.
Besitzer, die beim Bergauffahren benützten Unter,
legsteine mitten in der Straße liegen zu lassen,
verursachte Dienstag abend wieder einmal einen
UnglückSsall in BartholomZ.  OA . Gmünd.
Eine von Heubach zurückkvmmendeArbeiterin
fuhr mit dem Fahrrad aus einen großen Unter¬
legstein ans. Sie verlor dabei die Herrschaft über
das Nad und wurde aus die Straße ge¬
schleudert.  Verstauchungen und Verletzungen
an Armen und Beinen waren die schlimmen Fol¬
gen.

Besigheim. 18. Sept . (Verkehrs - und
Jagdkontrolle .) Letzten Sonntag
wurde überall von Landjägern eine all¬
gemeinde Kontrolle der Kraftfahr,
zeuge  durchgeführt . Dabei wurden der-
schiedene Verfehlungen festgestellt. Da Fahr¬
zeugen, die aus Waldgebieten kamen, be¬
sondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde, ist,
so schreibt die „NS .-Rundschau", anzuneh¬
men. daß die Kontrolle mit dem Aufgehen
der Jagd am 16. September aus Nehaeißen
und Kitzen in Verbindung stand, um Jäger
festzustellen, die den genauen Termin nicht
abwarten konnten. Auch in Zukunft können
olche Kontrollen durchgcfübrt werden, um
estzustellen, ob das Wild mit der Kugel er-
egt wurde, ob der vorgeschriebene Wild¬
ursprungschein angebracht und der gültige
Jagdschein vorhanden ist.

Ludwigsburg, 18. Sept. (Freiherr Ge¬
org v. Woellwarth - Lauterburg
tödlich verunglück  t.) In Murnau in
Oberbayern ist gestern früh im dortigen
Krankenhaus der 20jährige Fliegerleutnant
Freiherr Georg v. W o el lw a r th - L nu¬
te r b u r g von hier an den Folgen eines
schweren Unfalls  gestorben , den er
am Sonntag mit seinem Auto  erlitten
hatte. In einer Umleitungskurve bei Unter-
söchering war der W a g e n i n s S ch le u -
dern  gekommen, in den Straßengraben ge¬
raten und hatte sich überschlagen, die drei
Insassen unter sich begrabend; während die
beiden anderen mit dem Schrecken davon¬
kamen. erlitt Georg v. Woellwarth neben
anderen Verletzungen einen schweren Schä¬
tze l b r u ch und wurde bewußtlos ins Kran¬
kenhaus Murnau gebracht, wo er starb. Ter
Verunglückte war der einzige Sohn des hier
im Ruhestand lebenden Kreisdirektors Frei¬
herr Wilhelm v. Woellwarth-Lautcrburg.

Erlaheim OA. Balingen. 18. September.
(Der „rote Hahn ".) Montag abend
brach im Wohn- und Oekonomiegebäude
der Familie Alois Ott Feuer  aus . Die
Erlaheimer Feuerwehr war rasch zur Stelle.
Dank ihres tatkräftigen Einsatzes gelang es
mit Müh und Not. die eng angrenzenden
Nachbargebäude zu retten. Der eintreffende
Balinger Löschzug konnte dann mit seiner
Motorspritze dem Feuer Einhalt gebieten
und den Feuerherd löschen. Nur noch Rui¬
nen  sind zu sehen. Das Vieh konnte ganz
und das Inventar zum Teil gerettet wer¬
den. Brandursache war Kurzschluß.

Glatt in Hohenz.. 18. Sept. (Voneinem
Auto tödlich überfahren .) Am
Montag abend wollte die Frau Josefine des
Schreinermeisters Gerhard Säer  von hier
auf der Straße nach Neckarhausen Obst auf¬

lesen. wobei sie von einem Personenauto an¬
gefahren wurde. Die Frau erlitt einen
Schädelbruch.  an dessen Folgen sie nach
wenigen Stunden starb . ohne das Bewußt¬
sein wieder erlangt zu haben. Sie stand im
73. Lebensjahr und hätte im März 1936 dre
Goldene Hochzeit feiern können.

Suilbsrtnml über den Szean
Glückwunschdes Reichsluftfahrtministers

an „Graf Zeppelin"
Friedrichshafen,  18 . Sept. Das

Luftschisf „Gras Zeppelin"  ist heute
nachmittag von seiner 12. diesjährigenSüd¬
amerikafahrt nach Friedrichshafen zurück-
gekehrt  und um 1.4V Uhr auf dem Werft¬
gelände glatt gelandet.  Die Führung
des Schiffes hatte Kapitän Pruß  über¬
nommen. Zur 10 ü. Ozeanüberque¬
rung,  die aus diese« Fahrt erfolgte, über¬
sandte Reichsluftfahrtminister Gö-
ring ein Glückwunschtelegramm.

8ur IW.Szeanübmlieruilg
des„Graf Zeppelin"

Friedrichshafen, 18. September. Nachdem
das Luftschiff„Graf Zeppelin" in der Halle
verankert war, sprach Bürgermeister Bär-
lin  im Namen der Stadt Friedrichshafender
Besatzung Glückwünsche zur 100. Ozeanüber¬
querung aus.

Er rühmte das Werk des Graf Zeppelin und
ferner Mitarbeiter, das im Luftschiff „Gras
Zeppelin" seine Krönung erhielt. Seit seiner
Indienststellung hat dieses Luftschiff 11500
Passagiere und 80 000 Kg. Fracht befördert,
1^ Millionen Km. zurückgelegt und lOOmal
den Ozean überquert. Bürgermeister Bärlin
dankte allen, die daran gearbeitet haben, sowie
den Kapitänen Lehmann, Flemming, von
Schiller, Pruß , Wittmann und Sammt und
dem ganzen Fahrpersonal. Er führte weiter
aus, die Stadt Friedrichshafen sei stolz, das
gigantische Werk in ihren Mauern zu bergen,
doch sei es ein bitterer Wermutstropfen, daß
der Fahrtenbetrieb in einiger Zeit von hier
wegverlegt werde. Es sei jedoch anzuerkennen,
daß die deutsche Regierung das Werk unter¬
stütze, so daß nach Fertigstellung des LZ. 129
wieder ein neues Schiff aufgelegt werden
könne. Des Maybach-Motorenbaus, der die
gutbewährten Motoren für „Graf Zeppelin"
lieferte, gedachte der Redner ebenfalls und
brachte den Wunsch zum Ausdruck, daß das
Luftschiff noch viele Fahrten über den Ozean
und in alle Welt ausführen möge als Künder
von deutschem Geist und deutscher Technik und
als Vermittler zwischen Deutschland und allen
Völkern. Prächtige Blumengebinde wurden
überreicht von einem Vertreter der Deutschen
Lufthansa sowie von der Deutschen Luftschiff¬
reederei.

LuftschifführerPruß  dankte namens der
Besatzung und bekundete, daß es ihnen in
ihrer Stellung möglich sei, zu zeigen, was
deutsche Jngenieurkunft zu leisten vermag. Dr.
Eckener habe bewiesen, daß das Luftschiff nicht
nur als Verkehrsmittel diene, sondern auch im
Ausland andere wichtige Missionen erfülle.
Kapitän Pruß sprach den Wunsch aus, daß
noch viele andere Luftschiffe hinausfahren
möchten und schloß seine Rede mit einem drei¬
fachen Sieg-Heil auf Führer und Vaterland.

«aimradMfts-rrWn
aller ehemaliger Kriegsgefangenen

Württembergs in Heilbronn am Neckar
Heilbronn, 18. Sept. Kommenden Sams¬

tag, den 21. und Sonntag , den 22. Septem¬
ber findet in Heilbronn ein Kamerad-
schasts - Treffen aller „Ehemali¬
gen"  statt . Es ist damit allen „Ehemaligen",
hauptsächlich des Württ . Unterlandes, erst¬
mals nach 15 Jahren . Gelegenheit gegeben,
die in Freud und Leid zusammengeschmiedete
Freundschaft wieder zu erneuern. Besondere
Vorsorge ist dafür getroffen, daß die Kame¬
raden sich auch tatsächlich treffen und ist in
verschiedenen„Barackenstunden" Gelegenheit
gegeben, alte Erinnerungen wieder aufleben
zu lassen. Die Heilbronner und Böckinger
Kameraden haben ein umfangreiches Pro¬
gramm ausgearbeitet und wird es für sie

Landkarten ändern!
Ein neuer See in Schan— Der Lauf de»

Hoangho
Peiping, 17. September.

Die Wiederherstellungdes durch die Kata¬
strophe auf weite Strecken durchbrochenen
Hoangho-Deiches scheint kehr zweifel-
Haft.  Eine Rettung für die von der Ueber-
schwemmung betroffenen Gebiete der Provinz
Schantung scheint nur dadurch möglich zu
sein, daß man den Hoangho aus ferner
Suche nach einem neuen Flußbett ungehin-
dert gewähren läßt . Die Wassermassen be¬
ginnen bereits, sich einen Abfluß nach Osten
hin zu suchen, offenbar in derselben Richtung,
in der bis 1852  das alte Flußbett des
Hoangho verlief. Der neue Lauf des Hoangho
würde sich dann etwa aus den 34. Breiten-,
grad zur Ostküste hinziehen und würde süd¬
lich von. Tsingtau  ins Meer münden.
Das Würde auch dem Sachverständigenurteil
eines deutschen Geographen entsprechen, der
erklärt, daß der Fluß infolge der Erd¬
rot  a t i o n sich zur Ostküste hinncigen wird.

''Bis zur Katastrophe verlief der Hoangho ini
letzten Drittel seines Flußlaufes in nörd¬
licher Richtung zum Gelben Meer, etwa ent¬
lang dem 118. Längengrad.

Die Provinz Schan sieht der Tatsache ent-
gegen, daß der durch die Ueberschwemmung
gebildete Riesenfee noch mehrere
Jahre weiterbestehen  kann . Gegen-
wärtig allerdings steht für diese Provinz
eine andere Frage im Vordergrund : die
Frage der Not der von der Katastrophe
Heimgesuchten. Damit verbunden die Not¬
wendigkeit, wenigstens eine halbe Mil.
lion Menschen  bis zum Frühjahr aus
öffentlichen Mitteln erhalten zu müssen. Die
Provinzialverwaltung von Schantung glaubt,
mit der Bereitstellung von IV, mexikanischen
Dollars auf den Kopf und für den Monat
den Lebensunterhalt der Unglücklichen wenig,
stens einigermaßen sicherzustellen. Aber schon
diese Anforderungen an die öffentlichen
Mittel dieser Provinz , die sich eben erst von
einer langjährigen Mißwirtschaft unter der
Führung von Han Fuchne zu erholen be-
gann, dürften die Leistungsfähigkeit dieses
armen Gebietes übersteigen. Der einzige
Trost in diesem Elend ist das bisherige Aus¬

eine besondere Freude sein, alle in der wein-
srohen Stadt Heilbronn begrüßen zu dür¬
fen. Im Mittelpunkt der Veranstaltungen
steht eine Heimkehr-Gedenkfeier, geleitet von
unserem N.E.K.-Bundessührer, Freiherr von
Lersner, sowie ein Vorbeimarsch vor unse¬
rem Neichsstatthalter Murr . Wegen Frei¬
quartiere wolle man sich umgehend mit dem
Bezirksführer, Kamerad Eugen Beck, Groß-
gartacher Straße 56 ins Benehmen setzen.
Darum für den 21. und 22. September 1935
Parole aller „Ehemaligen": auf nach
Heilbronn zum großen Treffen!

An der Bad Dürrheimer Straße in Schwen¬
ningen  fuhr bei der Bahnüberführung ein
auswärtiges Kraftrad  den 10 Meter hohen
Bahndamm hinunter,  wobei der Insasse
des Beiwagens, der 33jährige Kleesattel  von
Freiburg, am Kopfe erheblich verletzt wurde. Der
Führer des Kraftrades kam mit dem Schrecken
davon.

bleiben irgendwelcher Epidemien  und
die bewundernswerte Geduld,  mit der sich
die Flüchtlinge in ihr bitteres Geschick fügen.

Der in das Ueberschwemmungsgebiet des
Hoangho gereiste Berichterstatter des DNB.
Latte iu Hsüeoschou, dem Knotenpunkt der
Eisenb..,-illinien Tientsin — Pukau und der
Lunghai-Bahn, eine Unterredung mit dem
obersten Verwaltungsbeamten von Nord-
Kiangsu. Der Beamte bezeichnete die Flutlage
in seinem Bereich als ern st. Es bestehe aber
kein Grund zur Verzweiflung, wenn auch die
Linnen zwei Wochen unter Einsatz von 130 000
Mann an d: Nordgrenze Kiangsus westlich
der Tientsin—Pukau-Bahn gebauten hundert
Kilometer langen Notdämme unter dem Druck
der durch einen Nordsturm aufgepeitschten
Wassermassen an zwei Stellen nachgege¬
ben  habe , und dadurch wieder über
300 000 Menschen  in das Ueberschwem¬
mungsgebiet einbezogen worden sind. Hinter
diesem neuen Ueberschwemmungsgebiet sind
bereits weitere Auffangdämme im Bau . Die
Behörden von Kiangsu sind fest entschlossen,
den Einbruch des Hoangho-Wassers in das alte
Flußbett oder die Vereinigung mit dem Haiho
zu verhindern,  da sie der Meinung sind,
daß dadurch eine Katastrophe  hervor¬
gerufen werden müßte, die den Schaden, den
die Provinz Schantung durch das Hochwasser
voraussichtlichhaben oürfte, bei weitem
übersteigen  würde . Die Behörden von
Kiangsu stehen auch auf dem Standpunkt, daß
Maßnahmen möglich seien, die Flut in ihren
jetzigen Grenzen zu halten und einen allmäh¬
lichen Abfluß durch den Kaiserkanal und die
Verbindungen zum Gelben Meer zu erreichen.
Bei dem im Winter zu erwartenden Niedrig¬
wasser würden die Deiche ausgebessert oder
wieder aufgebaut werden können und wieder
ein normaler Abfluß in die Tschili-Bucht er¬
reicht werden. Die Vorbereitungen dazu ein¬
schließlich des Baues einer besonderen Bahn¬
linie müßten allerdings im größten Maßstab
umgehend in Angriff genommen werden.

Der größte Teil des Hoangho-Wassers fließt
zur Zeit durch zwei Brücken der Tientsin—
Pukau-Bahn nördlich von Hsuedschou. Zum
Teil strömt das Wasser mit reißender
Geschwindigkeit  in den Kaiserkanal und
die Fluten vergrößern das seit Wochen über-
schwemmte Gebiet zwischen Hsuedschou und
Haidschou, wo bereits 400 OOOMen scheu
obdachlos  geworden sind.

!tSrsIker686
<39. Fortsetzung.)

Herrgott im Himmel, dachte ich, der König sucht Frieden
und Erholung , und du bereitest ihm Aergernis . Er schwieg
lange, und das Schweigen tat mir weh. Plötzlich sagte er:
„Was hat Er noch zu sagen?" Weißt du. Mutter , wenn er zu
mir 'agt : Er . . .

Da habe ich mir ein Herz gefaßt und getagt- „Majestäi
werden zu Gnaden halten, wenn ich nicht anders reden
kann. lv>e ich denke, und io muß ich sagen, daß Majestäi
Thereies ganzes Sinnen und Denken ausfüllen, und bitte
dieie Vermejsenheit nicht mit kostbaren Geschenken zu unter¬
stützen."

.Mutter , da blieb unser allergnädigster Herr stehen und
Hai mich traurig angesehen: „Das liebe, gute Kind! Wenn
der Rechte kommt, wird der alternde König vergessen 'ein
der dem Kinde väterlich zugetan ist. Das war ein Sonnen¬
blick im Spätherbst"

„Majestät." wa' ich. —
„Laß gut Win. Fritze, wir verstehen deine Sorge "
Mutter , da hätte ich gerne meine Rede zurückgenommen

Der Herr ist stumm bis an die Teichs gegangen. Mir ist noct
kein Weg so lang geworden. Dort ist er stehengebliebenund
hat in die schöne Landschaft hinausgesehen. „Fritze." hat ei
plötzlich gesagt, „das ist. glaube ich mein letzter Winter ."
Und ich. froh, daß er endlich sprach — es paßte ja nicht
drauf — sagte: „Majestät, ich wehre dem Kinde seine Liebe
nicht, nur hoffärtig soll es nicht werden."

„Fritze — deine Tochter!" Und von da war er die Güte
selbst." -

„Vater du hast wie ein weiser Staatsmann gehandelt."
„Laß sie nur morgen nach den Futterplätzen gehen; er

wird, denke ich auch einmal dort sein. Ich schlug es vor." -
Therele war ganz verwundert, daß ihr die Mutter einen

Gang in den Wald anbot.
Ja , da wollte sie sehen, ob Plötz mitging, da könnte sie

gleich einen Christbaum aussuchen, nicht groß, aber schlank
und ebenmäßig aewachsen.

Plötz war auch einverstanden, er mußte sowieso die Iagd-
gehilfen kontrollieren. Der Baum wurde gezeichnet. Dann
brachte sie Plötz nach der Futterstelle und wies ihr einen
Platz an Im Gehen sagte er : „Therese, ich hörte munkeln,
der König käme hierher."

„Ist das wahr, oder munkelt ihr bloß davon?"
„Gewiß ist's wahr. Dir wäre wohl Traugott lieber?"
Therese wurde rot und schoß ihm einen Schneeball nach.

Den Wurf erwiderte der Alte trotz seiner angeblichen Eile,
und im Nu hatten die beiden ein richtiges Bombardement
eröffnet. Plötzlich ließ der Alte die Hand sinken und nahm
Stellung Therese schaute sich um und sah lachend den König
stehen. Hinter ihm stand mit mißbilligendem Kopfschütteln
der Vater.

„Wenn du mir nicht auch einen so festlichen Empfang be¬
reitest, kannst du näher kommen."

Therese knickste tief und strich sich das wirre Haar aus dem
Gesicht. Der König bot ihr die Hand. Er fuhr ordentlich
zusammen über Thereses krebsrote, schneefeuchte, kalte
Finger.

„Du. Fritze, ich glaube, so fühlt sich ein Frosch an."
Der Vater war ärgerlich. Wie eine Wilde sah das Mädel

aus. Er kam zu keiner Entschuldigung. Die ersten Rehe
kamen heran, und man mußte still sein. Niemals war es so
schön an den Futterplätzen wie am Anfang des Winters,
wenn das Wild noch so scheu war , lange äugte und lauschte,
dann nach kurzem Naschen davonlief. Die Wildschweine mit
ihren drollig gestreiften Frischlingen waren die Beherztesten
Der Wind stand günstig, da traute sich auch Hochwild heran
Es war ein unvergleichlich schönes Bild, diese prächtigen
Tiere so nahe zu sehen.

Der König stand lange, lange, an einen Baum gelehnt; er
konnte sich nicht trennen.

„Es ist doch prachtvoll: so viel sah ich noch nie beisammen."
sagte er leise.

„Nicht, Vater , so viel sind wohl auch selten da." sagte
Therese. „Sie scheinen zu wissen, daß ihr Herr da ist, und
wollen ihm ein frohes Fest wünschen."

„Das hast du sehr hübsch gesagt. Kleine. — Fritze, wir
wollten Nach der Fasanerie Geh doch allein; wir werden
mit Therese den Heimweg antreten. Dies Stehen hat mich
angegriffen."

Es fiel dem Vater und auch Therese auf, wie alt und ver¬
fallen der König mit einemmal aussah. Therese bok ihm
ohne Umstände den Arm und führte ihn sorgsam auf den
glatten Fahrweg . Besorgt sah der Jägermeister keinem Herrn
nach.

Der König stützte sich fest auf Therese und atmele jchwer.
Therese wagte nicht aufzusehen. Das Fränzchen fiel ihr ein.
„Lachen sollst du und seine Sorgen scheuchen." Das war
schrecklich schwer.

„Erzähle uns etwas. Therese, und mack' kein so betrübtes
Gesicht!"

Therese nahm sich zusammen und erzählte von ihrer Stadt¬
fahrt und ihren Einkäufen und Eindrücken vom Weihnachts¬
markt. erst zögernd, doch als sie merkte, daß sie einen dank¬
baren Zuhörer hatte, mit ihrem gewohnten Humor. Der
König wollte sich bestimmt den Christmarkt noch ansehen. er
hatte nicht geahnt, daß es so schön, da sei. Ihr Geld lei so
rasch alle gewesen, nachdem sie für jedes im Haus eine
Kleinigkeit gekauft hätte. Nicht einmal einen Neugrolchen
für ein Stück Marzipan hätte sie noch aufbringen können.

Der König lachte. Therese in Geldsorgen! „Hättest doch
eine Anleihe bei uns machen können."

Der Weg war dem König nicht lang geworden: er schien
sich auch wohler zu fühlen, stützte sich aber immer noch auf
Therese. Kurz vorm Schloß kam der Kammerherr von T.. der
noch nicht lange seinen Dienst beim König angetreten hatte.
Er schien seinen Augen nicht zu trauen und fragte besorgt
nach MklMäts Befinde"

Statt einer kurzen Antwort , wie gewöhnlich, sagte der
König.- „Gut, daß Ihr kommt, lieber Baron : ich habe die
Kräfte dieses Kindes stark in Anspruch genommen."

„Der Herr Leibarzt wird untröstlich sein."
„Man sage ihm, er soll mich verschonen, ich habe einen

unvergleichlichen Morgen genossen"
Vor der Schloßeinfahrt verabschiedete der König Therese.
„Sieh mal an, der Samariterdienst hat dich warm ge¬

macht!" Er schüttelte ihr die Hand. „Leb wohl, Kleine! So
Gott will, sehen wir uns im Frühjabr . Grüß die lieben
Ettern !"

Therese wünschte «in gesegnetes Fest und sah den beiden
nach.

* . * (Forrs. felgt)



Am 25. September 1935 ist ein Vierteljahr-
bundert verflossen seit der Einweihung des
Aussichtsturms auf der Teufelsmühle. Eine
lange Zeit, welche Wohl zu einer örtlichen
Jubiläumsfeier berechtigt hätte, doch haben
die Besitzer des Turms aus verschiedenen
Gründen von einer solchen Feier abgesehen.
Dies soll uns aber nicht davon abhalten,
wenigstens hier Rückschau zu halten und an
die für Natur - und Wanderfreunde so wich¬
tige Erschließung der schönsten Punkte un¬
serer Heimat durch den Schwarzwaldverein
zu erinnern, in dessen Geschichte die Erbau¬
ung des Teufelsmühleturms einen Markstein
bildet.

Zuerst einige Worte über das Wort
„Teufelsmühle" : Früher hieß der Berg
„Steinberg" oder auch „Steinsberg ". Der
Name „Teuselsmühle" ist dann auf eine Sage
zurückzuführen, nach der ein Müller vom
Murgtal , dem das Hochwasser seine Mühle
mehrmals weggerissen hatte, ausgerufen habe
„wenn mir nur der Teufel auf dem Steins¬
berg eine Mühle bauen würde". Der Böse
stellte sich sofort ein und erbot sich, dem Mül¬
ler gegen Verschrieb seiner Seele die Mühle
noch vor Tagesgrauen zu erbauen. So ge¬
schah es, als aber der Teufel gerade den
lebten Stein einsetzen wollte, da krähte in
Loffenau ein Hahn. Ergrimmt schleuderte der
Teufel daraufhin den Stein auf die Mühle
und zertrümmerte sie vollständig.

Das 907 Meter hohe Plateau der Teufets-
mühle bietet bekanntlich eine prachtvolle Aus¬
sicht und ist sowohl von Herrenalb wie auch
vom Murgtal her verhältnismäßig leicht zu
erreichen. Von der Teufelsmühle aus laßen
sich dann ohne nennenswerte Steigungen
herrliche Wanderungen zu Fuß und im Win¬
ter auch mit Schneeschuhen ausführen . Kein
Wunder also, daß beim stärkeren Aufleben des
Wandersports in den achtziger Jahren der
Wunsch nach einer Unterkunftshütte hier
oben immer dringender wurde.

So baute bereits im Jahre 1886 der Be¬
zirksverein Neuenbürg des Württ . Schwarz¬
waldvereins mit Unterstützung der badischen
Wanderfreunde hier eine Unterkunftshütte
mit 25 Quadratmeter Bodenfläche, welche am
7. September 1886 in Anwesenheit der
Spitzen der Behörden und Vereine, der Ge¬
sangvereine Gernsbach und Lautenbach und
zahlreicher Wander- und Naturfreunde feier¬
lich eingeweiht wurde. Dreiundzwanzig Jahre
hat diese Unterkunftshütte ihren hehren
Zweck erfüllt, bis sie am 16. Mai 1909 ab-
bramite.

Alsbald beschlossen die Bezirksvereine
Gernsbach und Herrenalb des Schwarzwald¬
vereins den Wiederaufbau. Wenn man die
alten Akten des Schwarzwaldvereins da¬
rüber — ein dicker Band — durchblättert,
dann sieht man, daß nicht nur viel beraten
und geschrieben, sondern noch viel mehr ge¬
arbeitet worden ist. Dadurch ist auch etwas
Besseres als vorher entstanden. Nach dem
Plan des Stadtbaumeisters Schnaitmann in
Herrenalb wurde schließlich der Barl eines
Aussichtsturms mit Unterkunftsraum und of¬
fenem Vorraum beschlossen. Die Gemeinde
Loffenau gewährte den beiden bauenden Ver¬
einen entgegenkommenderweiseein Erbbau¬
recht auf unbestimmte Zeit etwas westlich vom
bisherigen Standpunkt der Hütte . Darüber
hinaus stellte sie im Verein mit der Gemeinde
Lantenbach noch die für den Bau erforder¬
lichen Rohmaterialen Stein und Holz unent¬
geltlich zur Verfügung. Durch zahlreiche
Geldstiftungen von Behörden, Vereinen und
Privaten war der Bau bald gesichert und
konnte begonnen werden (Anschlag 8000 Mk.).
Im September 1910 stand der Bau fertig tm
und gewährte einen stolzen Anblick. Unser
alter , leider viel zu früh verstorbener, Wan¬
derfreund Professor Massinger, langjähriger
Vorsitzender der Ortsgruppe Karlsuhe des
Schwarzwaldvereins, schreibt in seinen „Wrn-
derfahrten" darüber : „Mit Wohlgefallen stellt
der Wanderer fest, daß es hier gelang, einen
völlig anderen Alrssichtsturm als in der üb¬
lichen Prismen - oder Zylinderform zu schaf¬
fen. So bekrönt ein wirklich gefälliges Bau¬
werk die Teufelsmühle." Wir haben diesem
Urteil ans berufenem Munde nichts beizu-
fügen.

Nähere Mitteilungen über die bauliche
Einrichtung des Turms und die prächtige
Aussicht von seiner überdachten Plattform
aus, wo eine von der Badengruppe Pforz¬
heim des Schwarzwaldvereins gestiftete große
Broncetafel die Orientierung erleichtert, zu
machen, dürfte sich erübrigen, da jeder Leser
dieser Zeilen in den letzten 25 Jahren Ge¬
legenheit hatte, sich selbst davon zu überzeu¬
gen. Am 25. September 1910 sand unter
zahlreicher Beteiligung — der damalige
„Enztiiler" schreibt von 600—800 Festgästen—
die feierliche Einweihung statt. Wieder waren
die Spitzen der Behörden und Vereine, der
Liederkranz Herrenalb, die Musikkapelle
Gernsbach usw. und zahlreiche Wander¬
freunde anwesend. Nach den offiziellen An¬
sprachen, den Gesängen und den musikalischen
Darbietungen der Gernsbacher Musikkapelle
entwickelte sich ein kleines Volksfest um den
Turm herum. Meister Blumenthal (Wildbad)
und Waldmann (Herrenalb) hielten die denk¬
würdige Feier im Bilde fest und auch einige
wenige „Amateurphotographen" sah man

schon! Aber das Fest hielt nicht lange au, denn
ein eiskalter Wind blies an jenem Nachmittag
da oben und Kaffee und Tee waren mehr be¬
gehrt als das zu reichlich vorhandene Bier
und Wein.

In den verschiedenen Ansprachen wurde
schon damals die ersprießliche Zusammenar¬
beit des Badischen und des Württembergffchen
Schwarzwaldvereins — verkörpert durch die
Ortsgruppen Gernsbach und Herrenalb —
gerühmt und doch hat es noch nahezu 25
Jahre gebraucht, bis wir zu einem einzigen
Schwarzwaldverein verschmolzen wurden.

Als die Festgäste gegen Abend nach verschie¬
denen Richtungen hin der Heimat zustrebten,
hatten sie das Bewußtsein, einen denkwür¬
digen Tag erlebt' zu haben.

Inzwischen sind nun 25 Jahre verflossen,
mancher Sturm ist über unseren Teufels¬
mühleturm hinweggefegt, mancher Blitz hat
in ihn eingeschlagen, mancher Winter hat ihn
in Eis und Schnee erstarren lassen, aber zahl¬
lose Natur - und Wanderfreunde haben in
ihm Schutz vor den Unbilden der Witterung
gefunden, um nachher wieder frisch und mun¬
ter weiter zu wandern. Immer mehr Wan¬
derer und Kurgäste kommen jedes Jahr zu
ihm herauf. Mögen sich diese aber auch daran
erinnern , daß die Unterhaltung eines Bau¬
werks, besonders in so exponierter Lage, mit

Klimakur daheim. Utopischer Zukunfts¬
traum ? ! Nein, die künstliche Klimakammer
existiert bereits und steht an Kliniken im
Dienst der Medizin. Was sie da an Heilerfol¬
gen vollbringt, schildert soeben ihr Erfinder
Dr . E. Hornberger in einem medizinischen
Fachblatt. Die Kammer, so berichtet er, stellt
selbstverständlich kein Allheilmittel dar, aber
durch die physiologische Beeinflussung des
ganzen Körpers werden in manchen Fällen,
in denen sonst die Heilkunst versagt, über¬
raschende Erfolge erzielt, zum Beispiel bei
chronischen Nierenkrankheiten. Am günstigsten
wirkt da das Klima von Aegypten (Heluan,
Assuan); oben dieses ägyptische Heilklima wird
in der Aluminimnkammer nachgeahmt. Es
gelingt in der Kammer, die Luftfeuchtigkeit
auf 20 Prozent herunterzudrücken. Dies ist
wiederum das, ivas das ägyptische Klima für
Nierenkranke so wertvoll macht. Akute Er¬
krankungen wie Schnupfen, Grippe, werden
in wenigen Sitzungen geheilt. Ebenso erfolg¬
reich erwies sich die Klimakur zu Hause bei
Affektionen der Nebenhöhlen, akuten Mittel¬
ohrentzündungen und Katarrhen der oberen
Luftwege. Auch Zuckerkrankheit, bei der übri¬
gens der günstige Einfluß von Sauerstoff-
Inhalation bereits bekannt ist, Rheumatis¬
mus, Nervenentzündungen, Asthma sind der
Behandlung durch die künstliche Klimakur
zugänglich. Selbst au einer Wunderheilung
fehlt es nicht: so an der Kranken, die an
Lähmungen litt , nur mit Stützkorsett gehen
konnte, an der alle Kuren erfolglos blieben —
und die nun nach 30 Sitzungen in der
Klimakammer ohne jede Stütze die höchsten
Berge besteigen kann!

Gibt es ein Briefgeheimnis in der Ehe?
Man muß diese Frage, die vielleicht in jeder
Ehe irgendwann einmal wichtig wird, durch¬
aus bejahen. Das Briefgeheimnis ist ein
Persönlichkeitsrccht, das trotz mannigfacher
Meinungsverschiedenheiten darüber rechtlich
und moralisch iu einer guten Lebensgemein¬
schaft unantastbar sein sollte. Juristisch ge¬
sehen, wird strafrechtlich die Verletzung des
Briefverschlusses geahndet — ohne die Ein¬
schränkung „mildernder Umstände" für Ehe¬
gatten. In den allgemeinen familienrechtlichen
Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches
findet sich ebenfalls keine Bestimmung, die
eine Lüftung des Briefgeheimnisses in der
Ehe gewährt. Das Recht des einen, Briefe des
anderen zu öffnen und zu lesen, läßt sich aus
keinem der Paragraphen herleiten. Nicht aus
einer „Vertreterschaft", nicht aus der soge¬
nannte» Schlüsselgewalt der Frau und auch
nicht unseres Erachtens etwa aus einer „Ge¬
schäftsführung ohne Auftrag ". Das unbe¬
fugte Brieföffnen ist und bleibt schlechthin
eine unerlaubte Handlung, auch in der engen
Verbundenheit einer Ehe. Und um den spitz¬
findigen juristischen Frage- und Antwort¬
spielen, die eigentlich nicht in eine Ehe gehö¬
ren, zu entgehen, ist es schon, wie gesagt,
besser und sinnvoller, das heikle Briefgeheim¬
nis „privat " zu behandeln — auf der einen
Seite mit Vertrauen , auf der anderen mit
AuHrichtigkeit.

Die Größe der Planeten bestimmt auch das
Gewichtsverhältnis der auf ihr etwa lebenden
Geschöpfe. So haben die Astronomen auch die
Frage beantwortet, wieviel ein Mensch auf
den andern um die Sonne kreisenden Pla¬
neten wiegen würde. Auf einer Tafel in
dem Brüsseler Alberteum sind diese Gewichts¬
unterschiede sehr hübsch zusammengefaßt.
Man erfährt hier, daß ein Mann , der auf der
Erde 70 Kilogramm gleich 110 Pfund wiegt,
auf dem Merkur nur 29 Kilogramm wiegen
würde und auf dem Mars sogar nur 26 Kilo¬
gramm. Sein Gewicht auf der Venus dagegen
betrüge 62 Kilogramm, auf dem Saturn 75
Kilogramm und auf dem Jupiter 177 Kilo¬

erheblichen Kosten verbunden ist und mögen
sie deshalb den Schwarzwaldverein wenigstens
durch ihre Mitgliedschaft unterstützen. Erst
vor drei Jahren haben die Jnstandsetzungsar-
beiten und die Anbringung eines Blitzablei¬
ters 800 RM . gekostet. Mit der Zeit hat sich
die Bewirtschaftung des Turmes in be¬
schränktem Maße als notwendig erwiesen und
es ist beabsichtigt, dieselbe noch auszudehnen.
Aber auch sonst hat der Turm in diesem
Vierteljahrhundert manches erlebt. In erster
Linie sind ihm die benachbarten Bäume be¬
denklich bald über den Kopf gewachsen, speziell
in Richtung Hornisgrinde . Wir richten hier
einen Appell an die Gemeinden Lautenbach
und Loffenau, die bisher immer entgegenkom¬
mend waren. Der Weltkrieg hat dem Turm
dank der eisernen Mauer unserer Soldaten
nichts anhaben können, aber das herrliche
Straßburger Münster, welches man von sei¬
nen Zinnen oft so schön sieht, ist leider fran¬
zösisch geworden. Dafür durfte er aber das
Zusammenschweißen und die Wiedererstarkung
des deutschen Volkes im Dritten Reiche er¬
leben.

Möge der Turm seinen Hauptzweck— die
Gesunderhaltung und Kräftigung unserer
wander- und naturfreudigen Volksgenossen—
noch viele Jahre erfüllen!

grarum. Diese recht krassen Gewichtsunter¬
schiede hängen natürlich mit der verschiedenen
Dichte der Lufthülle der einzelnen Planeten
und mit ihrer Schwerkraft zusammen. Nach
der mathematisch-wissenschaftlichen Regel
wächst die Schwerkraft mit der Masse des
Erdkörpers, und bedingt durch Anziehung ein
größeres oder kleineres Gewicht der auf ihm
vorhandenen Körper und Geschöpfe.

Ein Dampfer reist über die Anden. Für
den Fracht- und Personenverkehr auf dem
Titicaca-See in Peru wurde der Dampfer
„Ollanta" eingesetzt, der aber vorher mit der
Eisenbahn über die Anden befördert werden
mußte, weil der Titioaca-See ein Bergsee ist,
der 3750 Meter über dem Meeresspiegel liegt.
Zehn lange Eisenbahnzüge waren nötig, um
den in leicht transportable Teile zerlegten
Dampfer von 265 Meter Länge iiber die
Anden zu bringen. Zuerst ging es 1000 Meter
bergauf, dann wieder herunter zum Ufer des
Sees, wo der Dampfer zusammengebaut und
dem Verkehr übergeben wurde.

B in Fischrrjunge« zum mehrfachen Millio¬
när hat es wieder ein englischer Staatsbürger
gebracht. Die Zeitungen berichteten kürzlich,
daß ein Millionär , der als junger Mensch
auf einem Segelschiff für 3 Schillinge Wochen¬
lohn arbeitete, soeben für wohltätige Zwecke
der Handelsflotte 25 000 Pfund gespendet hat.
Der hellte so vermögende Mann stammt aus
einer ganz armen Fischerfamilie. Auf seinen
Schiffsfahrten kam er auch nach Südafrika,
wo er hängen blieb. Nach zwei Jahrzehnten
besaß er eine Million . Ein anderer Englän¬
der, Sohn eines armen Landbauern in der
Nähe von Cambridge, hatte nicht weniger
Glück. Schon als Junge half er seiner Mutter
dabei, auf alle möglichen Arten Obst und
Gemüse einzumachen und die technischen Mit¬
tel dafür zu vervollkommnen. Seine Ein¬
machekunst sprach sich herum. Einige unter¬
nehmende Männer in der Stadt wurden auf
ihn aufmerksam. Heute ist Herr Smedley
Generaldirektor einer Konservengesellschaft,
die neun Fabriken unterhält , über 1000 An¬
gestellte beschäftigt und Tausende von Morgen
Land selbst bestellt.

. . verurreilt zu einem Glas
Rizinusöl . . !"

Helle Begeisterung bei den Temperenzlern
und einer Unzahl von Ehefrauen —: ein
Weiser Salamo unter den Richtern der USA
in Denver (Colorado) hat eine neue Strafe
gegen gerichtsnotorische Betrunkenheit erfun¬
den, die auf Verblüffelide Art bislang schon
eine ganze Reihe anscheinend hoffnungsloser
und unverbesserlicher Sünder schaudernd be¬
kehrt hat.

Bisher betrug die Buße für offenkundige
Bezechtheit zehn Dollar . Na, die Sünder aus
deil wohlhabenden Kreisen der Männerwelt
von Denver erlegten diese zehn Dollar einfach
sozusagen ans der Westentasche— und zechten
in aller Unbekümmertheit und altem Ueber-
maß unberührt weiter. Da entsann sich Herr-
Salomo eines alten Gesetzes über „körperliche
Strafen ", das noch brav in Kraft war und ist.
Er kam nun nicht etwa-auf die hinterwäldle¬
rische Idee , den Zechern als Morgenfrühstück
stramme Vierundzwanzig aufzählen zu lassen;
o, sein Einfall war weit erhabener! Er nahm
das alte Gesetz lediglich als Handhabe, um
Plötzlich jedwedem Zecher, der ihm verkatert
aus dem nächtlichen Polizeigewahrsam vorge¬
führt wurde, als Morgenfrühstück und gleich¬
zeitig als Sühne — ein Glas Rizinusöl anf-
zuerlegen; und zwar mußte das Glas gleich
an der Stätte der Urteilsfällung und ohne
jegliche Zutat geleert werden. . .!

Unbeschreibliches Entsetzen unter den fidelen
Jüngern der Gottheiten .Bacchus und Gam-
brinus ! Jammerndes Parlamentieren mit
dem Richter — schlotternde Einigungsvor¬
schläge—: „Wenigstens halb Rizinus , halb

Whisky, bitte Barmherzigkeit!" — Umsonst;
es galt, den Schirlingsbecher rein und unver-
mischt hinunterzustürzen.

Auf der anderen Seite aber : jubelndes
Entzücken und wahre Hymnen an die Weis¬
heit des neuen Salomo . So schickte beispiels¬
weise, kaum war die neue originelle Strafe
ins Volk gedrungen, ein Alkoholgegner in
seiner Herzensfreude gleich eine Riesenkiste
mit Rizinusflaschen, auf daß der Areopag nie
in Verlegenheit komme um den kostbaren
Stoff.

Was sagt ihr ?! —: schon heute gibt es
kaum noch einen Trunkenbold in Denver, Co¬
lorado, USA!

Es gibt eine Anzahl Anekdoten, die immer
wieder andern Personen zugeschrieben wer¬
den, so daß man ihren Ursprung nicht mehr
nachprüfcn kann. So wurde nachstehende
Anekdote immer wieder iu anderer Fassung
bekannt, wahrscheinlich ihres köstlichen Witzes
wegen:

Der Kaffee des Grafen von Waldeck war
in dem ganzen Regiment bekannt, so daß es
oft vorkam, daß nach nächtlichen Liebesmüh¬
lern im Kasino noch sämtliche Leutnants mit
in seine Wohnung kämm, um sich an dem
köstlichen braunen Getränk „wieder aufzurich¬
ten". Der Bursche Jakob, ein Schwälmer
Bauernjunge , mußte dann jedesmal aus den
Federn, um den Kaffee aufzugießeu. Das
freute Jakoben aber gar nicht. Und Jakob
hat es denn auch eines Tages, oder besser
gesagt, eines Nachts, fertig gebracht, für im¬
mer von dieser lästigen Pflicht entbunden zu
werden. Und das kam so:

„Wie machen Sie eigentlich diesen groß¬
artigen Kaffee, Jakob?" fragte der lange
Leutnant von Dörnberg.

„Ach, ech filter'n dorch 'm Herrn Grafen
seim Schtrump !" erwiderte der Bursche
Jakob.

Worauf der Graf Waldeck schreckensbleich
aufschrie: „Js das wahr, Jakob ?"

Jakob aber, der merkte, daß er zu weit ge¬
gangen war, versuchte den Grafen zu beruhi¬
gen: „Ach, Herr Graf , ech nemm jo beileib
keine neue Schtrump do derzu, ech nemm
immer nur e gebrauchde!"

Die Wundcrmedizin. Ludwig der Vier¬
zehnte lag schwerkrank in Calais . Als man ihn
bereits aufgeben wollte, brachte einer der
Aerzte eine bestimmte Medizin, die dem Kö¬
nig das Leben rettete. Einige Zeit später
wurde Mazarin krank. Nun wartete man
nicht lange, sondern gab dem Kardinal eben
diese Arznei, die dem König geholfen hatte.
Hier versagte sie aber ganz und gar, ja, es
schien, daß sie den Tod Mazarins eher be¬
schleunigte als aufhielt. Damals sagte ein
geistreicher Mann : „Gebenedeit sei diese Arz¬
nei! Sie hat Frankreich zweimal gerettet."

Grabenwache. In Rußland hat ein un¬
verfälschter Berliner am Nachmittag Graben¬
wache für den Kompagnieabschnitt. Die übri¬
gen Kameraden sitzen im Unterstand und ge¬
nießen mit ihrem Unteroffizier von ganzem
Herzen die Kaffeezeit. Hierüber vergißt man
ganz, den Draußenstehenden abzulösen. Nach¬
dem dieser annähernd eine Viertelstunde über
seine Zeit ausgeharrt hat, erscheint er Plötz¬
lich im Unterstand mit den Worten : „Herr
Unteroffizier, werd' ick denn jar nich abjelöst?
Die Russen müssen ja denken, wir haben man
bloß den eenen!"

Verhängnisvoller Schutz. Bei der Belage¬
rung Braunschweigs durch Heinrich den Jün¬
geren im Jahre 1553 tötete ein Geschoß einen
Hahn, der neun Hühner um sich hatte. Die
Braunschweiger griffen in ihrer bedrängten
Lage die Wirkung dieses Schußes auf, um
wieder einmal lachen zu können und meinten:
„Da hat der Herzog mit einem Schuß neun
Witwen gemacht."

Länger ging es nicht. Welcher Junge , der
mit Begeisterung den „Letzten der Mohika¬
ner" verschlang, hat Wohl gewußt, daß die
Mohikaner eine ganz sonderbare Sprache mit
überaus langen Worten haben? Es ist un-
greiflich, daß dieser Jndianerstamm soviel Zeit
aufwendcn konnte, um sich zu verständigen.
Da heißt zum Beispiel bei der Stadt Wcester
in Massachusetts ein kleiner See „Chargoog-

gagoggmanchauggagogg-chaubunaguuga-
maugg-See", was in unsere Sprache übersetzt
ganz einfach „Grenzsischort-See" bedeutet.

„Haben Sie Sonntagabend etwas vor?"
wollte der Chef von der hübschen Stenotypi¬
stin wissen.

„Nein", sagte sie hoffnungsvoll, „absolut
nichts."

„Dann versuchen Sie , Montag früh recht
pünktlich im Büro zu sein."

*

Er : „Das Gebrüll von Baby ist aber wirk¬
lich nicht mehr auszuhalten . Kannst du eS
denn nicht irgendwie zur Ruhe bringen?"

Sie : „Ich will mal versuchen, ihm etwa»
vorzusingen."

Er : „Ach. . . dann laß es schon lieber weiter
schreien."

H. Schübelin.

Mus ME unrS


	[Seite 1423]
	[Seite 1424]
	[Seite 1425]
	[Seite 1426]
	[Seite 1427]
	[Seite 1428]

